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an Steuermitteln strich die private Hochschule mit Sitz in
Wiesbaden ein, in deren Stiftungsrat auch der bis 2013 dem
BAYER-Vorstand angehörende Richard Pott sitzt. Die Summe
reichte jedoch offensichtlich nicht. Die EBS befindet sich
in argen Finanznöten, was schon einen Untersuchungsaus
schuss auf den Plan gerufen hat. Ob die Einrichtung, an der
BAYERs Sicherheitschef Michael Sorge das Graduierten
Programm „Security Management“ leitet und an welcher der
Leverkusener Multi Apothekerinnen „weiterbildet“, fortbe
stehen wird, bleibt vorerst abzuwarten. 2013 machte sie ein
en Verlust von 1,7 Millionen Euro.

Plischke Honorar-Professor
BAYER pflegt die universitäre Landschaft sehr intensiv und
darf dafür auch die Früchte ernten. So berufen die Hochschu
len immer wieder ehemalige oder noch amtierende Manager
Innen des Multis zu Honorar-Professorlnnen. So verpflichtete
etwa die Münchner Ludwig-Maximilians-Universität 2011
Wolfgang Plischke, der im Februar 2014 aus dem Vorstand
des Global Players ausschied. Plischke hält an der Bildungs-
einrichtung Lehrveranstaltungen zum Thema „Wirtschafts
chemie“ ab.

Kooperation mit der Universität Peking
BAYER hat mit der Universität Peking eine Kooperation zur
Entwicklung neuer Arzneimittel vereinbart, in dessen Rah
men auch ein neues Forschungszentrum entsteht. Zudem stif
tet der Leverkusener Multi einen Lehrstuhl und lobt wissen
schaftliche Preise aus. Mit der Tsinghua-Hochschule, die sich
ebenfalls in der Millionenstadt befindet, arbeitet der Global
Player schon seit längerem auf dem Pharma-Gebiet zusam
men.

Plattform für Forscherinnen
BAYER arbeitet systematisch am Outsourcing von Forschung
& Entwicklung; „Open Innovation“ heißt hier das beschöni
gende Zauberwort. So hält der Leverkusener Multi bereits
seit Längerem lnternet-Plattformen wie „Grants4largets“ be
reit, auf denen sich Forscherinnen, Firmen oder Institute, die
pharmazeutisch oder chemisch relevante Moleküle entdeckt
haben, dem Konzern für eine Kooperation anbieten können.
Über 20 Mal ist auf diesem Weg schon eine Zusammenarbeit
zustande gekommen.
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AKTION & KRITIK

Marion Larat „Frau des Jahres“
Marion Lar~t ist in Frankreich wegen ihres Engagements ge
gen den Leverkusener Multi zur „Frau des Jahres“ gewählt
worden. Larat hatte 2006 durch das BAYER-Verhütungsmittel
MELIANE (Wirkstoffe: Gestoden und Ethinylestradiol) einen
Gehirnschlag erlitten und entschloss sich 2012 als erste Frau
in ihrem Land, eine Klage gegen den Pharma-Riesen anzu
strengen. Das ermunterte viele Geschädigte, es ihr gleichzu
tun und löste eine Diskussion über die Gefährlichkeit der
Pillen aus. Als Konsequenz daraus wies die Gesundheits
ministerin Marisol Touraine die Krankenkassen an, die Kos
ten für MELIANE und andere Verhütungspillen der 3. und 4.
Generation nicht mehr zu übernehmen.

CBG-Anfrage zu PCB
Polychlorierte Biphenyle (PCB) gehören zu den giftigsten
Hervorbringungen der Chlorchemie (SWB 1/14). Die vor allem
von BAYER und MONSANTO in Umlauf gebrachten gefährli
chen „Alleskönner“ kamen bis zu ihrem vollständigen Verbot
1989 in Elektrogeräten, Fugendichtungsmassen, Farben,
Lacken und Bodenbelägen zum Einsatz — und stellen immer
noch ein beträchtliches Risiko dar. Deshalb finden quer durch
die Republik aufwendige Sanierungen von Universitäten und
Schulen statt. Um einen detaillierten PCB-Schadensbericht
zu erhalten, hat die COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAH
REN gemeinsam mit der Partei ~‚Die Linke“ eine Kleine An
frage an die Bundesregierung gestellt. Die Antworten fielen
allerdings dürftig aus. So behauptet die Große Koalition
etwa wider besseren Wissens: „In den letzten zehn Jahren
sind keine PCB-Vergiftungsfälle und Todesfälle gemeldet
worden.“ Eine genaue Kenntnis über den Umfang der PCB
Kontaminationen öffentlicher Gebäude habe sie auch nicht,
weil die Verantwortung für die Einrichtungen teilweise in
Länderhoheit läge. Und mit Absichten, ihren Informations
stand zu erhöhen, trägt sich die Regierungskoalition nicht.
Eine Untersuchungspflicht sei nicht geplant, .heißt es in der
Bundestagsdrucksache 18/178. Da wundert es nicht weiter,
dass SPD und CDU es ablehnen, BAYER & Co. an den Sa
nierungskosten zu beteiligen, wie es in der PCB-Richtlinie der
Europäischen Gemeinschaft von 1976 einmal vorgesehen
war, ehe jene dem Lobbyismus zum Opfer fiel. „Gemäßdem
Verursacherprinzip sind die Kosten für die Beseitigung von
PCB (...) zu tragen von den Besitzern (...) und/oder den frühe
ren Besitzern oder dem Hersteller von PCB“, hießes dort un
missverständl ich.

USA: Kritik an GAUCHO & Co. wächst
Im Frühjahr 2013 hatte die von der COORDINATION GEGEN
BAYER-GEFAHREN (CBG) mitinitiierte Kampagne für das Ver
bot der bienengefährlichen BAYER-Pestizide GAUCHO und
PONCHO endlich Erfolg: Die EU verkündete einen zunächst
auf zwei Jahre befristeten Bann für die wichtigsten Anwen
dungsbereiche. Und jetzt wird die Luft für die beiden zur
Gruppe der Neonicotinoide gehörenden Ackergifte auch in
den USA dünner. Ende März 2014 fand ein zweitägiges Hear
ing des US-Kongresses zu GAUCHO & Co. statt, und beglei

tend dazu initiierte die Umweltgruppe FRIENDS OF THE
EARTH eine Veranstaltung mit Imkerlnnen und anderen Kri
tikerlnnen der Substanzen. BAYER sah sich deshalb zu einer
PR-Offensive veranlasst. Der Leverkusener Multi zog durch
mehrere Universitätsstädte und setzte sich als großer Bie
nen-Kümmerer in Szene, was Aktivistlnnen allerdings nicht
unwidersprochen ließen.

Gentech-Kennzeichnung: Neuer Anlauf
In Kalifornien fand Ende 2012 ein Bürgerlnnen-Begehren zur
Kennzeichnungspflicht von Lebensmitteln, die Gentech-Aus
gangsstoffe enthalten, statt. Mit 46,9 zu 53,1 Prozent der
Stimmen scheiterte es knapp, nicht zuletzt, weil die Konzerne
25 Millionen Dollar — BAYER-Anteil: zwei Millionen — in eine
Gegen-Kampagne investierten. Jetzt gibt es jedoch einen
neuen Anlauf. Die Demokratin Noreen Evans brachte eine ab

.gespeckte Version der Vorlage in den kalifornischen Senat
ein

Kein „Public Eye Award“ für BAYER
Die Global Player halten jeweils zu Beginn des neuen Jahres
in Davos ihr Klassentreffen ab. Die Schweizer Initiativen ER
KLÄRUNG VON BERN und PRO NATURE nutzen die Gelegen
heit stets, um als Spielverderber aufzutreten und dem Unter
nehmen mit den fragwürdigsten Geschäftspraktiken den
„Public Eye Award“ zu verleihen. Die COORDINATION GEGEN
BAYER-GEFAHREN nommierte den Leverkusener Multi wegen
der Vermarktung bienenschädigender Pestizide. Der Konzern
musste sich am Ende jedoch GAZPROM und GAP geschlagen
geben und landete gemeinsam mit BASF und SYNGENTA nur
auf dem zweiten Platz.

BAYERs Nutzen/Risiko-Rechnung
Bei der diesjährigen Bilanzpressekonferenz konnte BAYER
mal wieder einen Rekord-Gewinn annoncieren (s. u.). Den
noch haderte der Vorstandsvorsitzende Marijn Dekkers mit —~
der Welt Seiner Meinung nach honoriert diese den Beitragf)
des Konzerns zur öffentlichen Gesundheit nicht in ausreich
endem Maße. Das Molekül, die Erfindung, das Medikament
werde zu wenig wertgeschätzt, lamentierte er laut Hheini
scher Post und kritisierte zudem die seiner Meinung nach
übertriebene Furcht der Gesellschaft vor Innovationen. In ihr
em Kommentar machte die Zeitung dann richtigerweise auf
den blinden Fleck in der Argumentation Dekkers‘ aufmerk
sam „Wenn er aber beklagt, dass bei den Menschen zu öft
die Angst vor neuen Verfahren und Produkten im Vorder
grund stehe und weniger der Nutzen, so muss auch gefragt
werden, wie beides verteilt ist. Beispiel Kohlenmonoxid-Pi
peline zwischen Uerdingen und Dormagen: Wer trägt den
Nutzen, und wer trägt das Risiko“, fragte der Journalist Peter
Kurz.

KAPITAL & ARBEIT

BAYER macht mehr Gewinn
Auf 40,15 Milliarden Euro erhöhte sich BAYERs Umsatz im
Geschäftsjahr 2013 (2012: 39,7 Milliarden). Der Gewinn vor
Steuern stieg von 3,9 auf 4,9 Milliarden Euro.

Vorstand kostet 24,7 Millionen
Der Vorstand des Leverkusener Multis kann sich mal wieder
über ein sattes Gehaltsplus freuen. Die Bezüge der vier Mit
glieder stiegen im Geschäftsjahr 2013 von 12,9 auf 13,5 Mil
lionen Euro. Allein BAYER-Chef Marijn Dekkers erhält davon
4,8 Millionen Euro. Dazu kommen noch Pensionszusagen, ak
tien-basierte Vergütungsanteile und andere Kleinigkeiten,
weshalb das Quartett insgesamt mit 24,7 Millionen Euro zu
Buche schlägt (2012: 20,9 Millionen)

(‘Tarifverträge immer noch Mangelware
~WeItweit hat der Leverkusener Multi nur mit knapp der Hälf

te seiner Beschäftigten Tarifverträge abgeschlossen, und ge
genüber 2012 haben sich die Zahlen kaum verändert. Nur in
der Asien/Pazifik-Region ist mit 24 Protent (2012: 15) ein An
stieg zu verzeichnen. In Europa bestehen solche Vereinba
rungen mit 88 Prozent der Belegschaftsangehörigen (2012:
87), in Lateinamerika beträgt die Quote 45 Prozent (2012: 46)
und Schlusslicht bleiben die Vereinigten Staaten mit nach
wie vor fünf Prozent.

Tarifrunde 2014
In der Tarifrunde 2014 einigten sich der Bundesarbeitge
berverband Chemie (BAVC) und die IG BERGBAU, CHEMIE,
ENERGIE auf eine Entgelt-Erhöhung von 3,7 Prozent für die
nächsten 14 Monate. Auf das Jahr gerechnet macht das je
doch bloß3,16 Prozent aus. Zudem haben Unternehmen in
wirtschaftlich schwieriger Lage die Möglichkeit, die Umset
zung des Tarifabschlusses um zwei Monate zu verzögern.

( ‘erlangt hatte die IG BCE 55 Prozent fur 12 Monate Auch
~‘mit einer anderen Forderung konnte die Gewerkschaft sich

nicht durchsetzen. Sie wollte von BAYER & Co. nach dem
Vorbild der Metall-Unternehmen die bindende Zusage, alle
Auszubildenden zu übernehmen. Das lehnte die BAVC aber
ab. BAYER & Co. erklärten sich lediglich zu einem größerert
Ausbildungsplatz-Angebot bereit. Sie mochten nicht einmal
zugestehen, den „Auserwählten“ wenigstens unbefristete
Verträge anzubieten. Übrig blieb eine freiwillige Selbstver
pflichtung, wonach eine „unbefristete Einstellung zum Nor
malfall“ werden soll.

BAYERs Zweiklassen-Gesellschaft
In BAYERs Belegschaft gibt es eine Zweiklassen-Gesell
schaft, bestehend aus dem Dienstleistungs- und dem Produk
tionsbereich. Der Leverkusener Multi hat nämlich vor eini
gen Jahren die Öffnungsklauseln der Tarifvereinbarungen ge
nutzt, um bei seinen Service-Gesellschaften aus den Flächen-
tarifverträgen auszusteigen und eigene Haustarife abzu
schließen. Bei BAYER TECHNOLOGY SERVICES (BTS) und bei
BAYER BUSINESS SERVICES (BBS) führte der Konzern die 40-
Stunden-Woche — ohne Lohnausgleich — wieder ein. Bei der

BBS-Personaldienstleistungstochter BDS kürzte er derweil
die Jahresprämie und legte sie auf die gesamten zwölf Mo
nate um. Einige dieser Regelungen nahm der Pharma-Riese
inzwischen wieder zurück. Die BTSlerlnnen arbeiten jetzt
wieder 37,5 Stunden und die BBSlerlnnen auch, diese verdie
nen aber immer noch 3,3 Prozent weniger als ihre Kolleg
Innen aus den Sparten Gesundheit, Kunststoffe oder Land
wirtschaft. Darum fordern die KOLLEGINNEN UND KOL
LEGEN FÜR EINE DURCHSCHAUBARE BETRIEBSRATSAR
BEIT, eine alternative Gewerkschaftsgruppe im Leverkusener
Werk:,, Das Ziel muss sein, für die Beschäftigten aller BAY
ER-Gesellschaften wieder die Gültigkeit des Flächentarifver
trages wiederherzustellen.“

Burnout bei BAYER
3,6 Prozent aller Beschäftigten der bundesdeutschen BAYER-
Niederlassungen leiden am Burnout-Syndrom, ebenso viele
wie bei HENKEL und THYSSEN. Bei E.ON waren es sogar 5,1
Prozent. Das ergab eine 2012 veröffentlichte Schätzung der
ASKLEPIOS-Kliniken auf Basis der stationär behandelten Pa
tientInnen. Die Psychologin Rosemarie Bender nennt als
Grund für die vielen psychisch Erkrankten bei den Unterneh
men Arbeitdruck, ständige Erreichbarkeit und unklare Aufga
benverteilung. Thomas KIey von der Bochumer Ruhr-Univer
sität macht dagegen vor allem die ständigen Umstrukturie
rungen für die hohen Fallzahlen verantwortlich.

LANXESS in Schwierigkeiten
Im Zuge der „Konzentration auf das Kerngeschäft“ hat BAYER
viele Unternehmensteile abgestoßen. Eine aussichtsreiche
Zukunft erwartete die Abteilungen nicht. Entweder gingen
sie Pleite, schrumpften empfindlich oder wurden von anderen
Konzernen geschluckt. Nur LANXESS schien ein besseres
Schicksal zu ereilen. Obwohl nur mit BAYERs Reste-Rampe —

dem Standardchemikalien-Geschäft — gestartet, begab sich
die Firma auf Expansionskurs und schaffte sogar den Auf
stieg in den DAX. Nun aber erfolgt doch der Absturz. Das Un
ternehmen weist für 2013 einen Verlust von 139 Millionen
Euro aus, vernichtet 1.000 Arbeitsplätze und schasst den Vor
standsvorsitzenden Axel Heitmann. Wilkommen also im Club
von DYSTAR, DYNEVO, TANATEX, KRONOS TITAN und AGFA!

BMS verkauft Harz-Produktion
BAYER MATERIAL SCIENCE stießdas Geschäft mit Polyester
Pulverharzen und flüssigen Polyester-Harzen ab und verkauf
te es für 45 Millionen Dollar an das US-Unternehmen STE
PAN.

Schließung von Nera Montoro?
BAYER MATERIAL SCIENCE stellt die Kunststoff-Herstellung
im italienischen Nera Montoro und damit 60 Arbeitsplät
ze zur Disposition. Eine entsprechende Fertigungsstätte in
Frankfurt produziere kostengünstiger, argumentiert der Kon
zern. Er hebt dabei besonders die mit 12 Cent im Vergleich zu
16 Cent pro Kilogramm Plaste günstigeren Energie-Preise
hervor. Hierzulande beklagt der Global Player sich hingegen
bei jeder passenden und unpassenden Gelegenheit über die
angeblich zu hohe Stromrechnung.
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AKTION & KRITIK

Marion Larat „Frau des Jahres“
Marion Lar~t ist in Frankreich wegen ihres Engagements ge
gen den Leverkusener Multi zur „Frau des Jahres“ gewählt
worden. Larat hatte 2006 durch das BAYER-Verhütungsmittel
MELIANE (Wirkstoffe: Gestoden und Ethinylestradiol) einen
Gehirnschlag erlitten und entschloss sich 2012 als erste Frau
in ihrem Land, eine Klage gegen den Pharma-Riesen anzu
strengen. Das ermunterte viele Geschädigte, es ihr gleichzu
tun und löste eine Diskussion über die Gefährlichkeit der
Pillen aus. Als Konsequenz daraus wies die Gesundheits
ministerin Marisol Touraine die Krankenkassen an, die Kos
ten für MELIANE und andere Verhütungspillen der 3. und 4.
Generation nicht mehr zu übernehmen.

CBG-Anfrage zu PCB
Polychlorierte Biphenyle (PCB) gehören zu den giftigsten
Hervorbringungen der Chlorchemie (SWB 1/14). Die vor allem
von BAYER und MONSANTO in Umlauf gebrachten gefährli
chen „Alleskönner“ kamen bis zu ihrem vollständigen Verbot
1989 in Elektrogeräten, Fugendichtungsmassen, Farben,
Lacken und Bodenbelägen zum Einsatz — und stellen immer
noch ein beträchtliches Risiko dar. Deshalb finden quer durch
die Republik aufwendige Sanierungen von Universitäten und
Schulen statt. Um einen detaillierten PCB-Schadensbericht
zu erhalten, hat die COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAH
REN gemeinsam mit der Partei ~‚Die Linke“ eine Kleine An
frage an die Bundesregierung gestellt. Die Antworten fielen
allerdings dürftig aus. So behauptet die Große Koalition
etwa wider besseren Wissens: „In den letzten zehn Jahren
sind keine PCB-Vergiftungsfälle und Todesfälle gemeldet
worden.“ Eine genaue Kenntnis über den Umfang der PCB
Kontaminationen öffentlicher Gebäude habe sie auch nicht,
weil die Verantwortung für die Einrichtungen teilweise in
Länderhoheit läge. Und mit Absichten, ihren Informations
stand zu erhöhen, trägt sich die Regierungskoalition nicht.
Eine Untersuchungspflicht sei nicht geplant, .heißt es in der
Bundestagsdrucksache 18/178. Da wundert es nicht weiter,
dass SPD und CDU es ablehnen, BAYER & Co. an den Sa
nierungskosten zu beteiligen, wie es in der PCB-Richtlinie der
Europäischen Gemeinschaft von 1976 einmal vorgesehen
war, ehe jene dem Lobbyismus zum Opfer fiel. „Gemäßdem
Verursacherprinzip sind die Kosten für die Beseitigung von
PCB (...) zu tragen von den Besitzern (...) und/oder den frühe
ren Besitzern oder dem Hersteller von PCB“, hießes dort un
missverständl ich.

USA: Kritik an GAUCHO & Co. wächst
Im Frühjahr 2013 hatte die von der COORDINATION GEGEN
BAYER-GEFAHREN (CBG) mitinitiierte Kampagne für das Ver
bot der bienengefährlichen BAYER-Pestizide GAUCHO und
PONCHO endlich Erfolg: Die EU verkündete einen zunächst
auf zwei Jahre befristeten Bann für die wichtigsten Anwen
dungsbereiche. Und jetzt wird die Luft für die beiden zur
Gruppe der Neonicotinoide gehörenden Ackergifte auch in
den USA dünner. Ende März 2014 fand ein zweitägiges Hear
ing des US-Kongresses zu GAUCHO & Co. statt, und beglei

tend dazu initiierte die Umweltgruppe FRIENDS OF THE
EARTH eine Veranstaltung mit Imkerlnnen und anderen Kri
tikerlnnen der Substanzen. BAYER sah sich deshalb zu einer
PR-Offensive veranlasst. Der Leverkusener Multi zog durch
mehrere Universitätsstädte und setzte sich als großer Bie
nen-Kümmerer in Szene, was Aktivistlnnen allerdings nicht
unwidersprochen ließen.

Gentech-Kennzeichnung: Neuer Anlauf
In Kalifornien fand Ende 2012 ein Bürgerlnnen-Begehren zur
Kennzeichnungspflicht von Lebensmitteln, die Gentech-Aus
gangsstoffe enthalten, statt. Mit 46,9 zu 53,1 Prozent der
Stimmen scheiterte es knapp, nicht zuletzt, weil die Konzerne
25 Millionen Dollar — BAYER-Anteil: zwei Millionen — in eine
Gegen-Kampagne investierten. Jetzt gibt es jedoch einen
neuen Anlauf. Die Demokratin Noreen Evans brachte eine ab

.gespeckte Version der Vorlage in den kalifornischen Senat
ein

Kein „Public Eye Award“ für BAYER
Die Global Player halten jeweils zu Beginn des neuen Jahres
in Davos ihr Klassentreffen ab. Die Schweizer Initiativen ER
KLÄRUNG VON BERN und PRO NATURE nutzen die Gelegen
heit stets, um als Spielverderber aufzutreten und dem Unter
nehmen mit den fragwürdigsten Geschäftspraktiken den
„Public Eye Award“ zu verleihen. Die COORDINATION GEGEN
BAYER-GEFAHREN nommierte den Leverkusener Multi wegen
der Vermarktung bienenschädigender Pestizide. Der Konzern
musste sich am Ende jedoch GAZPROM und GAP geschlagen
geben und landete gemeinsam mit BASF und SYNGENTA nur
auf dem zweiten Platz.

BAYERs Nutzen/Risiko-Rechnung
Bei der diesjährigen Bilanzpressekonferenz konnte BAYER
mal wieder einen Rekord-Gewinn annoncieren (s. u.). Den
noch haderte der Vorstandsvorsitzende Marijn Dekkers mit —~
der Welt Seiner Meinung nach honoriert diese den Beitragf)
des Konzerns zur öffentlichen Gesundheit nicht in ausreich
endem Maße. Das Molekül, die Erfindung, das Medikament
werde zu wenig wertgeschätzt, lamentierte er laut Hheini
scher Post und kritisierte zudem die seiner Meinung nach
übertriebene Furcht der Gesellschaft vor Innovationen. In ihr
em Kommentar machte die Zeitung dann richtigerweise auf
den blinden Fleck in der Argumentation Dekkers‘ aufmerk
sam „Wenn er aber beklagt, dass bei den Menschen zu öft
die Angst vor neuen Verfahren und Produkten im Vorder
grund stehe und weniger der Nutzen, so muss auch gefragt
werden, wie beides verteilt ist. Beispiel Kohlenmonoxid-Pi
peline zwischen Uerdingen und Dormagen: Wer trägt den
Nutzen, und wer trägt das Risiko“, fragte der Journalist Peter
Kurz.

KAPITAL & ARBEIT

BAYER macht mehr Gewinn
Auf 40,15 Milliarden Euro erhöhte sich BAYERs Umsatz im
Geschäftsjahr 2013 (2012: 39,7 Milliarden). Der Gewinn vor
Steuern stieg von 3,9 auf 4,9 Milliarden Euro.

Vorstand kostet 24,7 Millionen
Der Vorstand des Leverkusener Multis kann sich mal wieder
über ein sattes Gehaltsplus freuen. Die Bezüge der vier Mit
glieder stiegen im Geschäftsjahr 2013 von 12,9 auf 13,5 Mil
lionen Euro. Allein BAYER-Chef Marijn Dekkers erhält davon
4,8 Millionen Euro. Dazu kommen noch Pensionszusagen, ak
tien-basierte Vergütungsanteile und andere Kleinigkeiten,
weshalb das Quartett insgesamt mit 24,7 Millionen Euro zu
Buche schlägt (2012: 20,9 Millionen)

(‘Tarifverträge immer noch Mangelware
~WeItweit hat der Leverkusener Multi nur mit knapp der Hälf

te seiner Beschäftigten Tarifverträge abgeschlossen, und ge
genüber 2012 haben sich die Zahlen kaum verändert. Nur in
der Asien/Pazifik-Region ist mit 24 Protent (2012: 15) ein An
stieg zu verzeichnen. In Europa bestehen solche Vereinba
rungen mit 88 Prozent der Belegschaftsangehörigen (2012:
87), in Lateinamerika beträgt die Quote 45 Prozent (2012: 46)
und Schlusslicht bleiben die Vereinigten Staaten mit nach
wie vor fünf Prozent.

Tarifrunde 2014
In der Tarifrunde 2014 einigten sich der Bundesarbeitge
berverband Chemie (BAVC) und die IG BERGBAU, CHEMIE,
ENERGIE auf eine Entgelt-Erhöhung von 3,7 Prozent für die
nächsten 14 Monate. Auf das Jahr gerechnet macht das je
doch bloß3,16 Prozent aus. Zudem haben Unternehmen in
wirtschaftlich schwieriger Lage die Möglichkeit, die Umset
zung des Tarifabschlusses um zwei Monate zu verzögern.

( ‘erlangt hatte die IG BCE 55 Prozent fur 12 Monate Auch
~‘mit einer anderen Forderung konnte die Gewerkschaft sich

nicht durchsetzen. Sie wollte von BAYER & Co. nach dem
Vorbild der Metall-Unternehmen die bindende Zusage, alle
Auszubildenden zu übernehmen. Das lehnte die BAVC aber
ab. BAYER & Co. erklärten sich lediglich zu einem größerert
Ausbildungsplatz-Angebot bereit. Sie mochten nicht einmal
zugestehen, den „Auserwählten“ wenigstens unbefristete
Verträge anzubieten. Übrig blieb eine freiwillige Selbstver
pflichtung, wonach eine „unbefristete Einstellung zum Nor
malfall“ werden soll.

BAYERs Zweiklassen-Gesellschaft
In BAYERs Belegschaft gibt es eine Zweiklassen-Gesell
schaft, bestehend aus dem Dienstleistungs- und dem Produk
tionsbereich. Der Leverkusener Multi hat nämlich vor eini
gen Jahren die Öffnungsklauseln der Tarifvereinbarungen ge
nutzt, um bei seinen Service-Gesellschaften aus den Flächen-
tarifverträgen auszusteigen und eigene Haustarife abzu
schließen. Bei BAYER TECHNOLOGY SERVICES (BTS) und bei
BAYER BUSINESS SERVICES (BBS) führte der Konzern die 40-
Stunden-Woche — ohne Lohnausgleich — wieder ein. Bei der

BBS-Personaldienstleistungstochter BDS kürzte er derweil
die Jahresprämie und legte sie auf die gesamten zwölf Mo
nate um. Einige dieser Regelungen nahm der Pharma-Riese
inzwischen wieder zurück. Die BTSlerlnnen arbeiten jetzt
wieder 37,5 Stunden und die BBSlerlnnen auch, diese verdie
nen aber immer noch 3,3 Prozent weniger als ihre Kolleg
Innen aus den Sparten Gesundheit, Kunststoffe oder Land
wirtschaft. Darum fordern die KOLLEGINNEN UND KOL
LEGEN FÜR EINE DURCHSCHAUBARE BETRIEBSRATSAR
BEIT, eine alternative Gewerkschaftsgruppe im Leverkusener
Werk:,, Das Ziel muss sein, für die Beschäftigten aller BAY
ER-Gesellschaften wieder die Gültigkeit des Flächentarifver
trages wiederherzustellen.“

Burnout bei BAYER
3,6 Prozent aller Beschäftigten der bundesdeutschen BAYER-
Niederlassungen leiden am Burnout-Syndrom, ebenso viele
wie bei HENKEL und THYSSEN. Bei E.ON waren es sogar 5,1
Prozent. Das ergab eine 2012 veröffentlichte Schätzung der
ASKLEPIOS-Kliniken auf Basis der stationär behandelten Pa
tientInnen. Die Psychologin Rosemarie Bender nennt als
Grund für die vielen psychisch Erkrankten bei den Unterneh
men Arbeitdruck, ständige Erreichbarkeit und unklare Aufga
benverteilung. Thomas KIey von der Bochumer Ruhr-Univer
sität macht dagegen vor allem die ständigen Umstrukturie
rungen für die hohen Fallzahlen verantwortlich.

LANXESS in Schwierigkeiten
Im Zuge der „Konzentration auf das Kerngeschäft“ hat BAYER
viele Unternehmensteile abgestoßen. Eine aussichtsreiche
Zukunft erwartete die Abteilungen nicht. Entweder gingen
sie Pleite, schrumpften empfindlich oder wurden von anderen
Konzernen geschluckt. Nur LANXESS schien ein besseres
Schicksal zu ereilen. Obwohl nur mit BAYERs Reste-Rampe —

dem Standardchemikalien-Geschäft — gestartet, begab sich
die Firma auf Expansionskurs und schaffte sogar den Auf
stieg in den DAX. Nun aber erfolgt doch der Absturz. Das Un
ternehmen weist für 2013 einen Verlust von 139 Millionen
Euro aus, vernichtet 1.000 Arbeitsplätze und schasst den Vor
standsvorsitzenden Axel Heitmann. Wilkommen also im Club
von DYSTAR, DYNEVO, TANATEX, KRONOS TITAN und AGFA!

BMS verkauft Harz-Produktion
BAYER MATERIAL SCIENCE stießdas Geschäft mit Polyester
Pulverharzen und flüssigen Polyester-Harzen ab und verkauf
te es für 45 Millionen Dollar an das US-Unternehmen STE
PAN.

Schließung von Nera Montoro?
BAYER MATERIAL SCIENCE stellt die Kunststoff-Herstellung
im italienischen Nera Montoro und damit 60 Arbeitsplät
ze zur Disposition. Eine entsprechende Fertigungsstätte in
Frankfurt produziere kostengünstiger, argumentiert der Kon
zern. Er hebt dabei besonders die mit 12 Cent im Vergleich zu
16 Cent pro Kilogramm Plaste günstigeren Energie-Preise
hervor. Hierzulande beklagt der Global Player sich hingegen
bei jeder passenden und unpassenden Gelegenheit über die
angeblich zu hohe Stromrechnung.
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Fixe Arbeit,,geber“-Beiträge
Die schwarze-gelbe Regierungskoalition hatte die Kranken
kassen-Versicherungsbeiträge auf 8,2 Prozent für die Beleg
schaftsangehörigen und 7,3 Prozent für die Unternehmen er
höht. Die GroKo setzt den Ausstieg aus dem solidarisch fi
nanzierten Gesundheitssystem jetzt fort. Sie schrieb den Ar
beit,,geber“-Anteil auf 7,3 Prozent fest, während der Be
schäftigten-Anteil sich erhöhen darf. Und mit einem solchen
Anstieg rechnen CDU und SPD auch: intern haben sie schon
einmal eine Schmerzgrenze festgelegt, bis zu der die Kran
kenkassen ungestraft gehen können.

ERSTE & DRITTE WELT

Dekkers sagt die Wahrheit
Das passiert auch nicht alle Tage: Manager-Mund tut Wahr
heit kund! Das Kunststück gelang jetzt BAYER-Chef Marijn
Dekkers. Er plauderte frank und frei aus, dass es dem Lever
kusener Multi bei der Forschung nach Pharmazeutika nicht
darum geht, die Menschheit von den Plagen schlimmer
Krankheiten zu befreien, sondern schlicht darum, Geld zu ma
chen. „Wir haben diese Arznei nicht für Inder entwickelt (...)

Wir haben sie für westliche Patientinnen entwickelt, die sie
sich auch leisten können“, sagte er über das Krebsmittel NE
XAVAR, das gerade Gegenstand eines Rechtsstreits zwischen
dem Pharma-Riesen und dem indischen Staat ist. BAYER ficht
nämlich die Entscheidung der dortigen Patent-Behörde an,
der Firma NATCO PHARMA erlaubt zu haben, eine preisgüns
tige Nachahmer-Version des patent-geschützten Pharmazeu
tikums herzustellen, weil sich Patientinnen in dem Land das
4.200 Euro pro Monat kostende Medikament sonst nicht lei
sten können.

USA kämpft um „NEXAVAR“-Patent
Die Entscheidung eines indischen Patentgerichtes, sich auf
einen Paragrafen des Patentabkommen TRIPS zu berufen und
der Firma NATCO PHARMA eine Zwangslizenz zur Produktion
einer Generika-Version von BAYERs Krebsmittel NEXAVAR zu
erteilen (s. 0.), hat die US-amerikanische Regierung zu diver
sen Aktivitäten veranlasst. Bereits 2012 sicherte ein hoch
rangiges Mitglied der Obama-Administration dem Leverkuse
ner Multi zu, in dieser Sache Druck auf die indische Regie
rung auszuüben. Im Kongress unterstützten auch die Repu
blikaner diesen Kurs. Ihr Abgeordneter Bob Goodlatte drohte
in der Debatte sogar damit, den Fall vor das Schiedsgericht
der Welthandelsorganisation WTO zu bringen (Ticker 4/12).
Mitte Dezember 2013 initiierte das US-Parlament unterdes
sen eine Anhörung zu der Frage. Neben einem Vertreter des
Leverkusener Multis kamen dort allerdings auch Kritikerlnnen
des Patent-Regimes das Wort. Und im März 2014 appellier
ten US-Politikerlnnen schließlich erneut an das Land, die Ent
scheidung rückgängig zu machen. Der indische Handelsmi
nister Anand Sharma wies das Anliegen umgehend zurück.
Was Indien getan habe, wäre eine Option, die allen Staaten
offenstehe, so Shärma. Die Vereinigten Staaten akzeptieren
diesen Standpunkt allerdings nicht und erwägen Sanktionen
gegen den südasiatischen Staat.

KONZERN & VERGANGENHEIT

BAYER im Drogen-Museum
Ab 1898 vermarktete BAYER Heroin als Arznei. Der Leverku
sener Multi bewarb die Droge als Therapeutikum für eine
breite Palette von Krankheiten wie Husten, Multiple Skle
rose, Asthma, Magenkrebs, Epilepsie und Schizophrenie. So
gar bei Darmkoliken von Säuglingen empfahl der Konzern das
Produkt. Als Kritikerlnnen die Sicherheit des Stoffes in Frage
stellten, forderte der damalige Generaldirektor Carl Duisberg,
die Querulanten „mundtot zu schlagen“. Und obwohl schon
bald kein Zweifel mehr am Suchtpotenzial bestand, führte
das Unternehmen den gewinnbringenden Verkauf über Jahr
zehnte hinweg fort. Darum fand der Dealer BAYER jetzt auch
Eingang in das Drogen-Museum, das die auf Rauschgift-Kri
minalität spezialisierte US-Strafverfolgungsbehörde DEA in
Arlington eröffnete. Die Besucherinnen können dort etwa
eine Werbe-Anzeige des Pharma-Riesen wie bestaunen, auf(~
der eine treusorgende Mutter ihrer Tochter die Droge löffel-
weise als Medizin gegen Husten verabreicht.

POLITIK & EINFLUSS

Üppige Parteispenden des VCI?
Der Leverkusener Multi spendet in der Bundesrepublik nicht
selber an politische Parteien, weil das den Eindruck direkt
gekaufter Entscheidungen erwecken könnte. Er überlässt den
Job lieber dem „Verband der Chemischen Industrie“ (VCI).
Die jüngst veröffentlichten Rechenschaftsberichte von CDU,
SPD, FDP und Grünen weisen für das Jahr 2012 üppige Zu
wendungen von Seiten des Lobby-Clubs aus. Die Christde
mokratinnen bekamen 44.000 Euro, die Sozialdemokratinnen
34.000 und die FDP 24.500 EUro. Bündnis 90/Die Grünen —

seit 2011 vom VCI mitbedacht — strichen 12.500 Euro ein.
Nur „Die Linke“ erhielt kein Geld.

fu
Akzeptanz-Beschaffer Garrelt Duin
Der nordrhein-westfälische Wirtschaftsminister Garrelt Duin
(SPD) reist unermüdlich durch die Lande, um das dank ihrer
umstrittenen Infrastruktur-Projekte und umweltgefährdenden
Produktionsanlagen angeschlagene Image der Konzerne auf
zuhübschen. Mitte Februar 2013 machte er am BAYER-Stand
ort Dormagen Station. Im Kreiskulturzäntrum hielt der Sozial
demokrat eine Rede zum Thema „Nachhaltigkeit und Akzep
tanz von Industrie und Wirtschaft“.

GroKo will Akzeptanz sc~haffen
Die Große Koalition dient sich BAYER & Co. als PR-Agentur
an. Da Deutschland „seine starke wirtschaftliche Rolle einer
besonders leistungsfähigen Industrie“ verdanke, das „öffent
liche Bewusstsein für die Bedeutung“ der Konzerne aber
abnehme, wie der Koalitionsvertrag konstatiert, planen SPD
und CDU Gegenmaßnahmen .„Wir werden deshalb einen
Dialog über die Rolle und das Selbstverständnis sowie die
gesellschaftliche Akzeptanz einer zukunftsorientierten Indus
trie anstoßen“, drohen sie an.

BAYER & Co. gegen Hochschulreform
Im Jahr 2008 ging BAYER mit der Kölner Hochschule eine Zu
sammenarbeit auf dem Gebiet der Pharma-Forschung ein. Die
COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG) und andere
Initiativen befürchteten eine Ausrichtung der Arznei-Forsch
ung auf Konzern-Interessen. Deshalb forderten die Organisa
tionen eine Offenlegung des Vertrages. Die Universität ver
weigerte das jedoch, weshalb die CBG die Hochschule im
Mai 2011 verklagte. In ihrem neuen Hochschulzukunftsgesetz
will die rot-grüne Landesregierung bei solchen Kooperatio
nen jetzt für ein bisschen mehr Transparenz sorgen.,, Das
Präsidium informiert die Öffentlichkeit in geeigneter Weise
über Forschungsvorhaben (...)‘ insbesondere über deren The
men, den Umfang der Mittel Dritter sowie über die Person
des jeweiligen Dritten“, heißt es im Paragraf 71 des Re
ferentlnnen-Entwurfs. Und sofort brach ein Sturm der Ent
rüstung los.,, Sollte der Entwurf Gesetz werden, wird das

(“iicht nur die Wettbewerbsfahigkeit der nordrhein westfaii
schen Hochschulen (...)‚ sondern auch den Wirtschaftsstand
ort NRW erheblich schwächen“, warnt der BD1. Die nord
rhein-westfälischen Hochschulratsvorsitzenden, unter ihnen
der dieses Amt an der Universität Köln bekleidende, 2013
aus dem BAYER-Vorstand ausgeschiedene Richard Pott,
pflichteten bei.,, Die Regelungen des § 71a sind von tiefem
Misstrauen gegen DrittmitteI-Einwerbung geprägt“, konsta
tieren sie und halten fest: „Themenscharfe Veröffentlichung
von Drittmittel-Einwerbungen und -aufträgen führt zu Nach
teilen im akademischen Wettbewerb.“ Die Zusammenarbeit
von Universität und Industrie, die ihrer Meinung nach ein we
sentlicher Baustein für innovation und wirtschaftlichen Erfolg
ist, sehen die Räte durch das Gesetzesvorhaben „auf das
Empfindlichste“ gestört. Den Studierenden der Kölner Hoch
schule, dessen Rektor Axel Freimuth zu den vehementesten
Kritikerinnen des Paragrafen-Werkes gehört, geht die Lan
desregierung indes nicht weit genug. „Eine Transparenz bei

_~den Drittmitteln zu schaffen, ist eines der höchsten Anliegen,
(Jie derzeit in der Studierendenschaft vorliegen Leider wer

den aber auch mit dieser Regelung allein die Verträge noch
nicht veröffentlicht“, bedauert der ASTA. Der ARBEITSKREIS
ZIVILKLAUSEL DER UNIVERSITAT KOLN moniert zudem, dass
für die Landesregierung die Offenlegungspflicht dort an
Grenzen stößt, wo die Konzerne Geschäftsgeheimnisse gel
ten machen, wie es BAYER derzeit im Rechtsstreit mit der
CBG tut. Da sich dieser Passus nur im Kleingedruckten des
Referentlnnen-Entwurfs fand, hat Wissenschaftsministerin
Svenja Schulze ihn den Konzernen zuliebe noch einmal präzi
siert. Demnach können Unternehmen und Universitäten die
Auskunft verweigern, wenn „ein Betriebsgeheimnis offenbart
wird und dadurch die Gefahr eines wirtschaftlichen Scha
dens entsteht“. Allerdings gilt das nicht, „wenn die Allge
meinheit ein überwiegendes Interesse an der Gewährung der
Information hat, und der Schaden nur geringfügig wäre“.
Zudem sicherte Schulze den Kooperationspartnern noch zu,
Details zu ihrer Zusammenarbeit erst nach Abschluss des
jeweiligen Projekts bekanntgeben zu müssen.

Umweltministerium zweifelt am TTIP
Bei den Verhandlungen zum Freihandelsabkommen der Euro
päischen Union mit den USA diktieren BAYER & Co. den Poii
tikerinnen die Agenda. Allein von Anfang 2012 bis April 2013
fanden 130 Treffen der EU-Bevollmächtigten mit Konzern-Ver
treterinnen oder Unternehmensverbänden statt. Für Mensch,
Tier und Umwelt bedeutet das nichts Gutes. Das Umwelt-
ministerium warnt bereits vor den Folgen des Vertragswerks.
„Bei TTIP bestehen grundsätzliche Gefahren aus umweitpo
litischer Sicht“. Die Ministerin Barbara Hendricks (SWB) und
ihre Mitarbeiterinnen fürchten eine Senkung von Umwelt-
und Verbraucherlnnenschutz-Standards und eine Abkehr vom
Vorsorge-Prinzip. Als Beispiele nennt das interne Papier die
Zulassung von Chemikalien, Pestiziden und gen-manipulier
ten Pflanzen.

Remmel will Kohleausstiegsgesetz
Die Kohle-Verstromung, die bei BAYER ein Drittel des Ener
giemixes ausmacht, ist maßgeblich für den Klimawandel
verantwortlich. Darum plant der nordrhein-westfälische Um
weitminister Johannes Remmel von den Grünen ein Kohle
ausstiegsgesetz. „Der mittelfristige Ausstieg aus der khma
schädlichen Kohleverstromung ist somit ein zentraler Eck
pfeiler einer Energie-Versorgung, die mit den im Klimaschutz
gesetz verankerten CO2-Reduktionszieien im Einklang steht“,
heißt es in dem Papier einer Arbeitsgruppe. Ob der Minister
sich mit seinem Vorhaben durchsetzen kann, erscheint jedoch
fraglich. Der Koalitionspartner SPD hat nämlich schon einmal
Widerspruch angemeldet. So sagte Wirtschaftsminister Gar
relt Duin: „Wenn man aus der Atomkraft 2022 aussteigt,
kann man nicht 2040 aus der Kohle aussteigen, ohne massive
Gefährdung der Versorgungssicherheit.“

BAYER-Aufsichtsrat leitet DGB
Der für die IG BERGBAU, CHEMIE, ENERGIE im BAYER-Auf
sichtsrat sitzende Reiner Hoffmann wird neuer Vorsitzen
der des DEUTSCHEN GEWERKSCHAFTSBUNDES. Damit dürf
te auch der Einfluss der traditionell konservativen und auf
„Co-Management“ setzenden Einzeigewerkschaft innerhalb
des DGB wachsen.

Gentechnik: Druck auf China
Ein Großteil der chinesischen Bevölkerung steht der Gentech
nik skeptisch gegenüber. Deshalb hat die Regierung bisher
den Anbau von Labor-Früchten nicht genehmigt. Und auch
beim Import von Pflanzen mit verändertem Erbgut zeigt sich
das Land zunehmend restriktiver. Seit im letzten Jahr an den
Häfen eine Ladung Soja anlandete, die mit SYNGENTAs in
dem Staat nicht zugelassenen Produkt AGRISURE VIPTERA
kontaminiert war, ließen die Behörden ein Fünftel der Lie
ferungen wieder zurückgehen. Zudem nimmt sich das Reich
der Mitte viel Zeit für die Genehmigungsverfahren. BAYER &
Co. kritisierten dieses Verhälten jetzt scharf. Chinas Umgang
mit der Technologie sei „allzu politisch“, „intransparent“ und
„unkalkulierbar“, monierte die Konzern-Vereinigung „Ameri
can Chamber of Commerce“.
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Fixe Arbeit,,geber“-Beiträge
Die schwarze-gelbe Regierungskoalition hatte die Kranken
kassen-Versicherungsbeiträge auf 8,2 Prozent für die Beleg
schaftsangehörigen und 7,3 Prozent für die Unternehmen er
höht. Die GroKo setzt den Ausstieg aus dem solidarisch fi
nanzierten Gesundheitssystem jetzt fort. Sie schrieb den Ar
beit,,geber“-Anteil auf 7,3 Prozent fest, während der Be
schäftigten-Anteil sich erhöhen darf. Und mit einem solchen
Anstieg rechnen CDU und SPD auch: intern haben sie schon
einmal eine Schmerzgrenze festgelegt, bis zu der die Kran
kenkassen ungestraft gehen können.

ERSTE & DRITTE WELT

Dekkers sagt die Wahrheit
Das passiert auch nicht alle Tage: Manager-Mund tut Wahr
heit kund! Das Kunststück gelang jetzt BAYER-Chef Marijn
Dekkers. Er plauderte frank und frei aus, dass es dem Lever
kusener Multi bei der Forschung nach Pharmazeutika nicht
darum geht, die Menschheit von den Plagen schlimmer
Krankheiten zu befreien, sondern schlicht darum, Geld zu ma
chen. „Wir haben diese Arznei nicht für Inder entwickelt (...)

Wir haben sie für westliche Patientinnen entwickelt, die sie
sich auch leisten können“, sagte er über das Krebsmittel NE
XAVAR, das gerade Gegenstand eines Rechtsstreits zwischen
dem Pharma-Riesen und dem indischen Staat ist. BAYER ficht
nämlich die Entscheidung der dortigen Patent-Behörde an,
der Firma NATCO PHARMA erlaubt zu haben, eine preisgüns
tige Nachahmer-Version des patent-geschützten Pharmazeu
tikums herzustellen, weil sich Patientinnen in dem Land das
4.200 Euro pro Monat kostende Medikament sonst nicht lei
sten können.

USA kämpft um „NEXAVAR“-Patent
Die Entscheidung eines indischen Patentgerichtes, sich auf
einen Paragrafen des Patentabkommen TRIPS zu berufen und
der Firma NATCO PHARMA eine Zwangslizenz zur Produktion
einer Generika-Version von BAYERs Krebsmittel NEXAVAR zu
erteilen (s. 0.), hat die US-amerikanische Regierung zu diver
sen Aktivitäten veranlasst. Bereits 2012 sicherte ein hoch
rangiges Mitglied der Obama-Administration dem Leverkuse
ner Multi zu, in dieser Sache Druck auf die indische Regie
rung auszuüben. Im Kongress unterstützten auch die Repu
blikaner diesen Kurs. Ihr Abgeordneter Bob Goodlatte drohte
in der Debatte sogar damit, den Fall vor das Schiedsgericht
der Welthandelsorganisation WTO zu bringen (Ticker 4/12).
Mitte Dezember 2013 initiierte das US-Parlament unterdes
sen eine Anhörung zu der Frage. Neben einem Vertreter des
Leverkusener Multis kamen dort allerdings auch Kritikerlnnen
des Patent-Regimes das Wort. Und im März 2014 appellier
ten US-Politikerlnnen schließlich erneut an das Land, die Ent
scheidung rückgängig zu machen. Der indische Handelsmi
nister Anand Sharma wies das Anliegen umgehend zurück.
Was Indien getan habe, wäre eine Option, die allen Staaten
offenstehe, so Shärma. Die Vereinigten Staaten akzeptieren
diesen Standpunkt allerdings nicht und erwägen Sanktionen
gegen den südasiatischen Staat.
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BAYER im Drogen-Museum
Ab 1898 vermarktete BAYER Heroin als Arznei. Der Leverku
sener Multi bewarb die Droge als Therapeutikum für eine
breite Palette von Krankheiten wie Husten, Multiple Skle
rose, Asthma, Magenkrebs, Epilepsie und Schizophrenie. So
gar bei Darmkoliken von Säuglingen empfahl der Konzern das
Produkt. Als Kritikerlnnen die Sicherheit des Stoffes in Frage
stellten, forderte der damalige Generaldirektor Carl Duisberg,
die Querulanten „mundtot zu schlagen“. Und obwohl schon
bald kein Zweifel mehr am Suchtpotenzial bestand, führte
das Unternehmen den gewinnbringenden Verkauf über Jahr
zehnte hinweg fort. Darum fand der Dealer BAYER jetzt auch
Eingang in das Drogen-Museum, das die auf Rauschgift-Kri
minalität spezialisierte US-Strafverfolgungsbehörde DEA in
Arlington eröffnete. Die Besucherinnen können dort etwa
eine Werbe-Anzeige des Pharma-Riesen wie bestaunen, auf(~
der eine treusorgende Mutter ihrer Tochter die Droge löffel-
weise als Medizin gegen Husten verabreicht.

POLITIK & EINFLUSS

Üppige Parteispenden des VCI?
Der Leverkusener Multi spendet in der Bundesrepublik nicht
selber an politische Parteien, weil das den Eindruck direkt
gekaufter Entscheidungen erwecken könnte. Er überlässt den
Job lieber dem „Verband der Chemischen Industrie“ (VCI).
Die jüngst veröffentlichten Rechenschaftsberichte von CDU,
SPD, FDP und Grünen weisen für das Jahr 2012 üppige Zu
wendungen von Seiten des Lobby-Clubs aus. Die Christde
mokratinnen bekamen 44.000 Euro, die Sozialdemokratinnen
34.000 und die FDP 24.500 EUro. Bündnis 90/Die Grünen —

seit 2011 vom VCI mitbedacht — strichen 12.500 Euro ein.
Nur „Die Linke“ erhielt kein Geld.

fu
Akzeptanz-Beschaffer Garrelt Duin
Der nordrhein-westfälische Wirtschaftsminister Garrelt Duin
(SPD) reist unermüdlich durch die Lande, um das dank ihrer
umstrittenen Infrastruktur-Projekte und umweltgefährdenden
Produktionsanlagen angeschlagene Image der Konzerne auf
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besonders leistungsfähigen Industrie“ verdanke, das „öffent
liche Bewusstsein für die Bedeutung“ der Konzerne aber
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aus dem BAYER-Vorstand ausgeschiedene Richard Pott,
pflichteten bei.,, Die Regelungen des § 71a sind von tiefem
Misstrauen gegen DrittmitteI-Einwerbung geprägt“, konsta
tieren sie und halten fest: „Themenscharfe Veröffentlichung
von Drittmittel-Einwerbungen und -aufträgen führt zu Nach
teilen im akademischen Wettbewerb.“ Die Zusammenarbeit
von Universität und Industrie, die ihrer Meinung nach ein we
sentlicher Baustein für innovation und wirtschaftlichen Erfolg
ist, sehen die Räte durch das Gesetzesvorhaben „auf das
Empfindlichste“ gestört. Den Studierenden der Kölner Hoch
schule, dessen Rektor Axel Freimuth zu den vehementesten
Kritikerinnen des Paragrafen-Werkes gehört, geht die Lan
desregierung indes nicht weit genug. „Eine Transparenz bei

_~den Drittmitteln zu schaffen, ist eines der höchsten Anliegen,
(Jie derzeit in der Studierendenschaft vorliegen Leider wer

den aber auch mit dieser Regelung allein die Verträge noch
nicht veröffentlicht“, bedauert der ASTA. Der ARBEITSKREIS
ZIVILKLAUSEL DER UNIVERSITAT KOLN moniert zudem, dass
für die Landesregierung die Offenlegungspflicht dort an
Grenzen stößt, wo die Konzerne Geschäftsgeheimnisse gel
ten machen, wie es BAYER derzeit im Rechtsstreit mit der
CBG tut. Da sich dieser Passus nur im Kleingedruckten des
Referentlnnen-Entwurfs fand, hat Wissenschaftsministerin
Svenja Schulze ihn den Konzernen zuliebe noch einmal präzi
siert. Demnach können Unternehmen und Universitäten die
Auskunft verweigern, wenn „ein Betriebsgeheimnis offenbart
wird und dadurch die Gefahr eines wirtschaftlichen Scha
dens entsteht“. Allerdings gilt das nicht, „wenn die Allge
meinheit ein überwiegendes Interesse an der Gewährung der
Information hat, und der Schaden nur geringfügig wäre“.
Zudem sicherte Schulze den Kooperationspartnern noch zu,
Details zu ihrer Zusammenarbeit erst nach Abschluss des
jeweiligen Projekts bekanntgeben zu müssen.

Umweltministerium zweifelt am TTIP
Bei den Verhandlungen zum Freihandelsabkommen der Euro
päischen Union mit den USA diktieren BAYER & Co. den Poii
tikerinnen die Agenda. Allein von Anfang 2012 bis April 2013
fanden 130 Treffen der EU-Bevollmächtigten mit Konzern-Ver
treterinnen oder Unternehmensverbänden statt. Für Mensch,
Tier und Umwelt bedeutet das nichts Gutes. Das Umwelt-
ministerium warnt bereits vor den Folgen des Vertragswerks.
„Bei TTIP bestehen grundsätzliche Gefahren aus umweitpo
litischer Sicht“. Die Ministerin Barbara Hendricks (SWB) und
ihre Mitarbeiterinnen fürchten eine Senkung von Umwelt-
und Verbraucherlnnenschutz-Standards und eine Abkehr vom
Vorsorge-Prinzip. Als Beispiele nennt das interne Papier die
Zulassung von Chemikalien, Pestiziden und gen-manipulier
ten Pflanzen.

Remmel will Kohleausstiegsgesetz
Die Kohle-Verstromung, die bei BAYER ein Drittel des Ener
giemixes ausmacht, ist maßgeblich für den Klimawandel
verantwortlich. Darum plant der nordrhein-westfälische Um
weitminister Johannes Remmel von den Grünen ein Kohle
ausstiegsgesetz. „Der mittelfristige Ausstieg aus der khma
schädlichen Kohleverstromung ist somit ein zentraler Eck
pfeiler einer Energie-Versorgung, die mit den im Klimaschutz
gesetz verankerten CO2-Reduktionszieien im Einklang steht“,
heißt es in dem Papier einer Arbeitsgruppe. Ob der Minister
sich mit seinem Vorhaben durchsetzen kann, erscheint jedoch
fraglich. Der Koalitionspartner SPD hat nämlich schon einmal
Widerspruch angemeldet. So sagte Wirtschaftsminister Gar
relt Duin: „Wenn man aus der Atomkraft 2022 aussteigt,
kann man nicht 2040 aus der Kohle aussteigen, ohne massive
Gefährdung der Versorgungssicherheit.“

BAYER-Aufsichtsrat leitet DGB
Der für die IG BERGBAU, CHEMIE, ENERGIE im BAYER-Auf
sichtsrat sitzende Reiner Hoffmann wird neuer Vorsitzen
der des DEUTSCHEN GEWERKSCHAFTSBUNDES. Damit dürf
te auch der Einfluss der traditionell konservativen und auf
„Co-Management“ setzenden Einzeigewerkschaft innerhalb
des DGB wachsen.

Gentechnik: Druck auf China
Ein Großteil der chinesischen Bevölkerung steht der Gentech
nik skeptisch gegenüber. Deshalb hat die Regierung bisher
den Anbau von Labor-Früchten nicht genehmigt. Und auch
beim Import von Pflanzen mit verändertem Erbgut zeigt sich
das Land zunehmend restriktiver. Seit im letzten Jahr an den
Häfen eine Ladung Soja anlandete, die mit SYNGENTAs in
dem Staat nicht zugelassenen Produkt AGRISURE VIPTERA
kontaminiert war, ließen die Behörden ein Fünftel der Lie
ferungen wieder zurückgehen. Zudem nimmt sich das Reich
der Mitte viel Zeit für die Genehmigungsverfahren. BAYER &
Co. kritisierten dieses Verhälten jetzt scharf. Chinas Umgang
mit der Technologie sei „allzu politisch“, „intransparent“ und
„unkalkulierbar“, monierte die Konzern-Vereinigung „Ameri
can Chamber of Commerce“.
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Kampagne gegen Patent-Gesetz
Mit Patenten auf Pharmazeutika sichern sich BAYER & Co.
Monopol-Profite. Das macht die Arzneien besonders für
Menschen in Armutsregionen unerschwinglich. Doch immer
mehr Länder versuchen, ihrer Bevölkerung trotzdem den Zu
gang zu den benötigten Arzneien zu sichern. So hat etwa das
„Indian Patent Office“ BAYERs Patent an dem Krebs-Me
dikament NEXAVAR aufgehoben und dem einheimischen Ge
nerika-Hersteller NATCO PHARMA eine Zwangslizenz zur
Herstellung einer preisgünstigen Version erteilt (Ticker2Il2),
wobei es sich auf einen Ausnahme-Paragraphen des interna
tionalen Patentabkommens TRIPS berief. Und jetzt plant auch
Südafrika, den Schutz des geistigen Eigentums patientInnen-
gerechter zu gestalten. Das wollen die Pharma-Multis aller
dings verhindern. Der US-amerikanische Pillenhersteller-Ver
band PhRMA engagierte für 450.000 Dollar eine PR-Agentur,
um eine Kampagne gegen das Vorhaben zu starten. Wie aus
einem internen Papier hervorgeht, besteht die Strategie von
PUBLIC AFFAIRS ENGAGEMENT darin, negative wirtschaftli
che Folgen der Reform auszumalen. „Stimmen innerhalb und
außerhalb Südafrika mobilisieren, welche die Botschaft aus
senden, dass die neue Patent-Politik Investitionen verhindert
und so das ökonomische und soziale Wohlergehen bedroht“,
schlägt das.Dokument unter anderem vor. Es gibt auch detail
lierte Empfehlungen zum Umgang mit den Argumenten von
Kritikerlnnen, wie etwa die, vor allem keine Debatte über die
Arznei-Preise aufkommen zu lassen. Der südafrikanische Ge
sundheitsminister, der Mediziner Aaron Motsoaledi, nannte
das Konzept einen Plan „satanischen Ausmaßes“, das versu
che, einen „Genozid“ vorzubereiten.

Kampagne gegen Vorsorge-Prinzip
„Wichtig ist vor allem, dass in der Gesellschaft ein Klima
vorherrscht, Neuem aufgeschlossen gegenüberzustehen. Wir
dürfen uns nicht damit abfinden, dass die Menschen aus
Angst vor Risiken die Chancen gar nicht erst wahrnehmen
wollen“, diesen Sermon predigt BAYER-Chef Marijn Dekkers
bei jeder passenden und unpassenden Gelegenheit. Im Ok
tober 2013 fand er sogar Partner daflir. Gemeinsam mit den
Bossen von SYNGENTA, NOVARTIS, DOW CHEMICAL, HEN
KEL und anderen Unternehmen setzte er in der Sache einen
Offenen Brief an die EU-Kommission auf. In dem Schreiben
drückten Dekkers & Co. ihre tiefe Besorgnis über die Art und
Weise aus, wie die Europäische Union mit dem Gefährdungs
potenzial von Neuentwicklungen umgeht. „Innovationen sind
per definitionem mit Risiken verbunden“, halten die Konzern
Lenker fest. Deshalb fordern sie Brüssel auf, bei Genehmi
gungsverfahren nicht mehr bloß das Vorsorge-Prinzip, son
dern auch das „Innovationsprinzip“ zu berücksichtigen.

IVA übt sich in Pestizid-Panikmache
Im Jahr 2009 verabschiedete die Europäische Union eine
Pestizid-Verordnung mit dem Ziel, bis 2011 besonders gefähr
liche Ackergifte aus dem Verkehr zu ziehen. Auf der
Schwarzen Liste befanden sich mit Glufosinat, Carbendazim,
Mancozeb, Tebuconazole, Bifenthrin und Thiacloprid unter

anderem sechs Wirkstoffe, die auch in BAYER-Mitteln ent
halten sind. Aber die EU hatte Erbarmen mit dem Leverkuse
ner Multi und den anderen Agrar-Riesen. Sie verlängerte den

~Mitteln 2011 die Galgenfrist bis Ende 2017. Die Konzerne
nutzten die Zeit jedoch nicht, um Alternativ-Produkte zu ent
wickeln. Stattdessen betreibt der „Industrieverband Agrar“
nun Panikmache. „ Landwirten gehen bald die Mittel aus“,
warnte er Mitte Januar 2014 in einer Presse-Mitteilung und
konstatierte: „Das System steuert auf den Kollaps zu.“

TIERE & ARZNEIEN

PAN kritisiert Tierarznei-Rückstände
BAYER und andere Pharma-Konzerne liefern massenhaft Arz
neien an die Massentierhalterlnnen. Ein nicht geringer Teil
dieser Mittel gelangt über die Ausscheidungen von Schwein
& Co in die Umwelt und belastet Boden und Gewasser Das~ ‘

PESTIZID AKTIONS-NETZWERK (PAN) sieht deshalb Hand
lungsbedarf. Es fordert, die Zulassungsverfahren für die Ve
terinär-Produkte um eine Umweltprüfung zu ergänzen und be
sonders schädliche Stoffe nicht länger zu genehmigen. Zu
dem verlangt PAN, die Verkaufs- und Rückstandsmengen
systematisch zu erfassen — und nicht zuletzt, auf eine artge
rechtere, weniger auf Pharmazeutika setzende Fleisch-Pro
duktion umzusteigen.

DRUGS & PluS

Noch mehr XARELTO-Tote
Die Zahl der durch BAYERs Gerinnungshemmer XARELTO ver
ursachten Todesfälle stieg im letzten Jahr von 58 auf 133.
Das ergab eine Anfrage der COORDINATION GEGEN BAYER-
GEFAHREN beim „Bundesinstitut für Arzneimittel und Me
dizinprodukte“ (BfArM). Zudem gingen 2013 bei der Behörde,~
1 399 Meldungen uber schwere Nebenwirkungen ein Ein~f~j
alarmierender Befund, denn längst nicht alle Medizinerlnnen
informieren die zuständigen Stellen über beobachtete Ne
benwirkungen. Das Bundesinstitut sieht jedoch keinen Grund
zur Besorgnis. Es erklärt die Entwicklung mit der Zunahme
der Verschreibungen und bemerkt zu den 133 Toten: „Diese
Zahl bedeutet aber nicht zwingend, dass eine oder mehrere
der beschriebenen Nebenwirkungen unmittelbar ursächlich
für den tödlichen Verlauf waren.“

Kein XARELTO für ACS
Der Leverkusener Multi scheiterte auch beim dritten Versuch,
in den USA eine Zulassung für seinen Gerinnungshemmer
XARELTO zur Behandlung der Herzkrankheit ACS zu erhalten.
Die Gesundheitsbehörde hatte die Genehmigung immer wie
der herausgezögert und dabei auf die Unterschlagung von
drei Todesfällen, den Ausschluss unerwünschter Proband
Innen sowie fehlende Informationen über den Gesundheits
zustand der Teilnehmerlnnen nach Ende der klinischen Prü
fungen verwiesen. Sie forderte stattdessen neues Zahlen
Material an. Dieses lieferten der Pharma-Riese und sein US-
amerikanischer Partner JOHNSON & JOHNSON dann zwar

auch, aber nach Ansicht der FDA-Expertlnnen reichten die
Unterlagen nicht aus, um die Bedenken hinsichtlich lebens-
gefährlicher Blutungen zu zerstreuen. „Die Therapie hat Vor-
und Nachteile, und in diesem Kontext kommt der Qualität der
Daten eine besondere Bedeutung zu“, so begründete das
Gremiumsmitglied Steven Nissen im Januar 2014 die Ent
scheidung, keine Genehmigungsempfehlung auszusprechen.
Und die Behörde richtete sich danach: Vier Wochen später
sagte sie endgültig „Nein“.

Asthma durch ASPIR~N -

ASPIRIN und andere Schmerzmittel können bei Patientinnen,
die an Nasen-Erkrankungen wie Polypen oder angeschwol
lenen Schleimhäuten leiden, Asthma-Anfälle und andere Un
verträglichkeitsreaktionen auslösen. Medizinerlnnen sprech
en dabei vom Analgetika-Asthma-Syndrom oder auch einfach
nur von Schmerzmittel-Asthma:

~Schlank durch ASPIRIN?
Nach einer Studie des Mediziners Simon Hawley von der
schottischen „University of Dundee“ kann ASPIRIN die Fett-
verbrennung forcieren und so das Abnehmen befördern. Al
lerdings sind dazu hohe Dosen nötig, was wegen der ASPI
RIN-Nebenwirkung „Blutungen“ große Risiken birgt.

Comeback für DIANE
In Deutschland und Frankreich hat BAYERs Hormon-Präparat
DIANE 35 nur eine Zulassung als Arznei zur Behandlung von
Haut-Krankheiten. Im Nachbarland haben jedoch mehr als
300.000 Frauen die Pille mit den Wirkstoffen Ethinylestradiol
und Cyproteronacetat auch zur Verhütung eingenommen —

was dem Leverkusener Multi nur schwerlich entgangen seiw
dürfte. Vier der Nutzerinnen bezahlten das mit ihrem Leben:
Das Mittel hatte todbringende Thrombosen ausgelöst. Nach
Bekanntwerden der Fälle zog die staatliche Arznei-Aufsicht
ANSM das Pharmazeutikum aus dem Verkehr und forderte

~~Jie Europaische Arzneimittel Agentur EMA auf die Sicher
heit von DIANE zu überprüfen. Obwohl die Einrichtung dem
Produkt ein positives Nutzen/Risiko-Profil bescheinigte, wol 1-
te die ANSM es nicht wieder freigeben. Mitte Januar 2014
kam es aber doch zu einer Einigung mit dem Leverkusener
Multi, weshalb dieser die Pille im Nachbarland nun wieder
auf den Markt bringen darf.

FDA gibt ESSURE-Entwarnung
2013 hat BAYER das US-amerikanische Pharma-Unternehmen
CONCEPTUS erworben und mit ihm das ‚Medizin-Produkt
ESSURE. Dabei handelt es sich um ein ohne Hormone aus-
kommendes Mittel zur Sterilisation, dessen Entwicklung die
„Bill & Melinda Gates Stiftung“ in der Erwartung gefördert
hat, es in seinen Familienplanungsprogrammen für „Entwick
lungsländer“ einsetzen zu können. Implantieren Mediziner
Innen der Frau die kleine Spirale, wofür keine Vollnarkose
nötig ist, so sorgen Kunststoff-Fasern für ein so großes
Wachstum des Bindegewebes, dass es die Eileiter ver
schließt. Allerdings gehen von dem Präparat beträchtliche
Gesundheitsgefahren aus. Im Oktober 2013 erhielt die US-
amerikanische Gesundheitsbehörde FDA sogar einen Bericht

über einen mutmaßlich von ESSURE ausgelösten Todesfall.
Insgesamt gingen bei der Einrichtung bis Oktober 2013 943
Meldungen über schwere Nebenwirkungen ein. Blutungen,
Hautausschläge, Kopfschmerzen, Übelkeit und Allergien ge
hörten dazu, manche Frauen mussten sich sogar die Gebär
mutter entfernen lassen. Wegen dieser Risiken und Neben
wirkungen haben sich in den Vereinigten Staaten schon
Selbsthilfegruppen gegründet. Zudem ha~ die Aktivistin Erin
Brockovich, die durch einen Hollywood-Film über ihr Umwelt-
Engagement zu großer Popularität gelangte, eine Kampagne
initiiert. Dieser öffentliche Druck hat die FDA jetzt zu einer
Überprüfung des Gefährdungspotenzials von ESSURE veran
lasst. Die Gesundheitsbehörde sieht allerdings keinen Anlass
zur Beunruhigung. Sie wertete die noch von CONCEPTUS
durchgeführte Post-Zulassungsuntersuchung aus und kam zu
dem Ergebnis: „Die Studie weist nicht auf neue Sicherheits
probleme oder eine Häufung der schon bekannten Probleme
hin.“ Der Leverkusener Multi kann die Spirale also unbe
schwert weiter vermarkten und sich über die Gewinne freu
en. Allein im Zeitraum von Juni bis Ende Dezember 2013
setzte er damit 74 Millionen Euro um.

BAYER verkauft KYTHERA
Der Leverkusener Multi hatte gemeinsam mit dem Unterneh
men KYTHERA eine Substanz entwickelt, die — unter die Haut
gespritzt — kleinere Fettpolster am Kinn auflösen soll. Der
Zulassungsantrag für das Lifestyle-Präparat mit der vorläufi
gen Bezeichnung ATX-101 liegt der Europäischen Arzneimit
tel-Agentur EMA schon vor, Im März 2014 gab BAYER die
Vertriebsrechte jedoch an KYTHERA zurück. Er erhielt dafür
Firmen-Anteile im Wert von 33 Millionen Dollar sowie einen
Schuldschein in Höhe von 51 Millionen Dollar. Zudem hat
sich der Pharma-Riese eine Beteiligung an dem zu erwarten
den Umsatz zusichern lassen.,, Unsere Beteiligung an KY
TERA zeigt, dass wir weiterhin an das Potenzial von ATX-101
glauben“, betont Konzern-Managerin Erica Mann. Andere
warnen indessen vor dem Medikament. Der Pharmazeut Gerd
Glaeske etwa befürchtet, die zerstörten Fettzellen könnten
im Körper umherwandern, zusammenklumpen und Gefäß-
Verschlüsse oder Schlaganfälle verursachen. Zudem prophe
zeit er Hautschäden an den behandelten Stellen.

BAYER kauft ALGETA
Der Leverkusener Multi hat für 2,1 Milliarden Euro das Un
ternehmen ALGETA erworben. Damit besitzt der Pharma-Rie
se nunmehr die alleinigen Rechte an dem von ALGETA ent
wickelten Strahlentherapie-Medikament XOFIGO, die er sich
zuvor im Rahmen eines Kooperationsvertrages noch mit dem
norwegischen Konzern teilen musste. Die in den USA und
Europa bereits zugelassene Arznei kommt bei der Prostata-
krebs-Art CRPC zum Einsatz, wenn eine Hormon-Behandlung
erfolglos geblieben ist und sich zudem noch Metastasen im
Knochen gebildet haben. Dann soll eine radioaktive Bestrah
lung mit dem Wirkstoff Radium-223-Dichlorid das Wachstum
der Tumor-Zellen hemmen. Bei den Klinischen Tests verhalf
das den Patientinnen jedoch nur zu einem noch nicht einmal
drei Monate längeren Leben. BAYER-Chef Marijn Dekkers
setzt trotzdem große Hoffnungen in das Strahlentherapeuti
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Kampagne gegen Patent-Gesetz
Mit Patenten auf Pharmazeutika sichern sich BAYER & Co.
Monopol-Profite. Das macht die Arzneien besonders für
Menschen in Armutsregionen unerschwinglich. Doch immer
mehr Länder versuchen, ihrer Bevölkerung trotzdem den Zu
gang zu den benötigten Arzneien zu sichern. So hat etwa das
„Indian Patent Office“ BAYERs Patent an dem Krebs-Me
dikament NEXAVAR aufgehoben und dem einheimischen Ge
nerika-Hersteller NATCO PHARMA eine Zwangslizenz zur
Herstellung einer preisgünstigen Version erteilt (Ticker2Il2),
wobei es sich auf einen Ausnahme-Paragraphen des interna
tionalen Patentabkommens TRIPS berief. Und jetzt plant auch
Südafrika, den Schutz des geistigen Eigentums patientInnen-
gerechter zu gestalten. Das wollen die Pharma-Multis aller
dings verhindern. Der US-amerikanische Pillenhersteller-Ver
band PhRMA engagierte für 450.000 Dollar eine PR-Agentur,
um eine Kampagne gegen das Vorhaben zu starten. Wie aus
einem internen Papier hervorgeht, besteht die Strategie von
PUBLIC AFFAIRS ENGAGEMENT darin, negative wirtschaftli
che Folgen der Reform auszumalen. „Stimmen innerhalb und
außerhalb Südafrika mobilisieren, welche die Botschaft aus
senden, dass die neue Patent-Politik Investitionen verhindert
und so das ökonomische und soziale Wohlergehen bedroht“,
schlägt das.Dokument unter anderem vor. Es gibt auch detail
lierte Empfehlungen zum Umgang mit den Argumenten von
Kritikerlnnen, wie etwa die, vor allem keine Debatte über die
Arznei-Preise aufkommen zu lassen. Der südafrikanische Ge
sundheitsminister, der Mediziner Aaron Motsoaledi, nannte
das Konzept einen Plan „satanischen Ausmaßes“, das versu
che, einen „Genozid“ vorzubereiten.

Kampagne gegen Vorsorge-Prinzip
„Wichtig ist vor allem, dass in der Gesellschaft ein Klima
vorherrscht, Neuem aufgeschlossen gegenüberzustehen. Wir
dürfen uns nicht damit abfinden, dass die Menschen aus
Angst vor Risiken die Chancen gar nicht erst wahrnehmen
wollen“, diesen Sermon predigt BAYER-Chef Marijn Dekkers
bei jeder passenden und unpassenden Gelegenheit. Im Ok
tober 2013 fand er sogar Partner daflir. Gemeinsam mit den
Bossen von SYNGENTA, NOVARTIS, DOW CHEMICAL, HEN
KEL und anderen Unternehmen setzte er in der Sache einen
Offenen Brief an die EU-Kommission auf. In dem Schreiben
drückten Dekkers & Co. ihre tiefe Besorgnis über die Art und
Weise aus, wie die Europäische Union mit dem Gefährdungs
potenzial von Neuentwicklungen umgeht. „Innovationen sind
per definitionem mit Risiken verbunden“, halten die Konzern
Lenker fest. Deshalb fordern sie Brüssel auf, bei Genehmi
gungsverfahren nicht mehr bloß das Vorsorge-Prinzip, son
dern auch das „Innovationsprinzip“ zu berücksichtigen.

IVA übt sich in Pestizid-Panikmache
Im Jahr 2009 verabschiedete die Europäische Union eine
Pestizid-Verordnung mit dem Ziel, bis 2011 besonders gefähr
liche Ackergifte aus dem Verkehr zu ziehen. Auf der
Schwarzen Liste befanden sich mit Glufosinat, Carbendazim,
Mancozeb, Tebuconazole, Bifenthrin und Thiacloprid unter

anderem sechs Wirkstoffe, die auch in BAYER-Mitteln ent
halten sind. Aber die EU hatte Erbarmen mit dem Leverkuse
ner Multi und den anderen Agrar-Riesen. Sie verlängerte den

~Mitteln 2011 die Galgenfrist bis Ende 2017. Die Konzerne
nutzten die Zeit jedoch nicht, um Alternativ-Produkte zu ent
wickeln. Stattdessen betreibt der „Industrieverband Agrar“
nun Panikmache. „ Landwirten gehen bald die Mittel aus“,
warnte er Mitte Januar 2014 in einer Presse-Mitteilung und
konstatierte: „Das System steuert auf den Kollaps zu.“

TIERE & ARZNEIEN

PAN kritisiert Tierarznei-Rückstände
BAYER und andere Pharma-Konzerne liefern massenhaft Arz
neien an die Massentierhalterlnnen. Ein nicht geringer Teil
dieser Mittel gelangt über die Ausscheidungen von Schwein
& Co in die Umwelt und belastet Boden und Gewasser Das~ ‘

PESTIZID AKTIONS-NETZWERK (PAN) sieht deshalb Hand
lungsbedarf. Es fordert, die Zulassungsverfahren für die Ve
terinär-Produkte um eine Umweltprüfung zu ergänzen und be
sonders schädliche Stoffe nicht länger zu genehmigen. Zu
dem verlangt PAN, die Verkaufs- und Rückstandsmengen
systematisch zu erfassen — und nicht zuletzt, auf eine artge
rechtere, weniger auf Pharmazeutika setzende Fleisch-Pro
duktion umzusteigen.

DRUGS & PluS

Noch mehr XARELTO-Tote
Die Zahl der durch BAYERs Gerinnungshemmer XARELTO ver
ursachten Todesfälle stieg im letzten Jahr von 58 auf 133.
Das ergab eine Anfrage der COORDINATION GEGEN BAYER-
GEFAHREN beim „Bundesinstitut für Arzneimittel und Me
dizinprodukte“ (BfArM). Zudem gingen 2013 bei der Behörde,~
1 399 Meldungen uber schwere Nebenwirkungen ein Ein~f~j
alarmierender Befund, denn längst nicht alle Medizinerlnnen
informieren die zuständigen Stellen über beobachtete Ne
benwirkungen. Das Bundesinstitut sieht jedoch keinen Grund
zur Besorgnis. Es erklärt die Entwicklung mit der Zunahme
der Verschreibungen und bemerkt zu den 133 Toten: „Diese
Zahl bedeutet aber nicht zwingend, dass eine oder mehrere
der beschriebenen Nebenwirkungen unmittelbar ursächlich
für den tödlichen Verlauf waren.“

Kein XARELTO für ACS
Der Leverkusener Multi scheiterte auch beim dritten Versuch,
in den USA eine Zulassung für seinen Gerinnungshemmer
XARELTO zur Behandlung der Herzkrankheit ACS zu erhalten.
Die Gesundheitsbehörde hatte die Genehmigung immer wie
der herausgezögert und dabei auf die Unterschlagung von
drei Todesfällen, den Ausschluss unerwünschter Proband
Innen sowie fehlende Informationen über den Gesundheits
zustand der Teilnehmerlnnen nach Ende der klinischen Prü
fungen verwiesen. Sie forderte stattdessen neues Zahlen
Material an. Dieses lieferten der Pharma-Riese und sein US-
amerikanischer Partner JOHNSON & JOHNSON dann zwar

auch, aber nach Ansicht der FDA-Expertlnnen reichten die
Unterlagen nicht aus, um die Bedenken hinsichtlich lebens-
gefährlicher Blutungen zu zerstreuen. „Die Therapie hat Vor-
und Nachteile, und in diesem Kontext kommt der Qualität der
Daten eine besondere Bedeutung zu“, so begründete das
Gremiumsmitglied Steven Nissen im Januar 2014 die Ent
scheidung, keine Genehmigungsempfehlung auszusprechen.
Und die Behörde richtete sich danach: Vier Wochen später
sagte sie endgültig „Nein“.

Asthma durch ASPIR~N -

ASPIRIN und andere Schmerzmittel können bei Patientinnen,
die an Nasen-Erkrankungen wie Polypen oder angeschwol
lenen Schleimhäuten leiden, Asthma-Anfälle und andere Un
verträglichkeitsreaktionen auslösen. Medizinerlnnen sprech
en dabei vom Analgetika-Asthma-Syndrom oder auch einfach
nur von Schmerzmittel-Asthma:

~Schlank durch ASPIRIN?
Nach einer Studie des Mediziners Simon Hawley von der
schottischen „University of Dundee“ kann ASPIRIN die Fett-
verbrennung forcieren und so das Abnehmen befördern. Al
lerdings sind dazu hohe Dosen nötig, was wegen der ASPI
RIN-Nebenwirkung „Blutungen“ große Risiken birgt.

Comeback für DIANE
In Deutschland und Frankreich hat BAYERs Hormon-Präparat
DIANE 35 nur eine Zulassung als Arznei zur Behandlung von
Haut-Krankheiten. Im Nachbarland haben jedoch mehr als
300.000 Frauen die Pille mit den Wirkstoffen Ethinylestradiol
und Cyproteronacetat auch zur Verhütung eingenommen —

was dem Leverkusener Multi nur schwerlich entgangen seiw
dürfte. Vier der Nutzerinnen bezahlten das mit ihrem Leben:
Das Mittel hatte todbringende Thrombosen ausgelöst. Nach
Bekanntwerden der Fälle zog die staatliche Arznei-Aufsicht
ANSM das Pharmazeutikum aus dem Verkehr und forderte

~~Jie Europaische Arzneimittel Agentur EMA auf die Sicher
heit von DIANE zu überprüfen. Obwohl die Einrichtung dem
Produkt ein positives Nutzen/Risiko-Profil bescheinigte, wol 1-
te die ANSM es nicht wieder freigeben. Mitte Januar 2014
kam es aber doch zu einer Einigung mit dem Leverkusener
Multi, weshalb dieser die Pille im Nachbarland nun wieder
auf den Markt bringen darf.

FDA gibt ESSURE-Entwarnung
2013 hat BAYER das US-amerikanische Pharma-Unternehmen
CONCEPTUS erworben und mit ihm das ‚Medizin-Produkt
ESSURE. Dabei handelt es sich um ein ohne Hormone aus-
kommendes Mittel zur Sterilisation, dessen Entwicklung die
„Bill & Melinda Gates Stiftung“ in der Erwartung gefördert
hat, es in seinen Familienplanungsprogrammen für „Entwick
lungsländer“ einsetzen zu können. Implantieren Mediziner
Innen der Frau die kleine Spirale, wofür keine Vollnarkose
nötig ist, so sorgen Kunststoff-Fasern für ein so großes
Wachstum des Bindegewebes, dass es die Eileiter ver
schließt. Allerdings gehen von dem Präparat beträchtliche
Gesundheitsgefahren aus. Im Oktober 2013 erhielt die US-
amerikanische Gesundheitsbehörde FDA sogar einen Bericht

über einen mutmaßlich von ESSURE ausgelösten Todesfall.
Insgesamt gingen bei der Einrichtung bis Oktober 2013 943
Meldungen über schwere Nebenwirkungen ein. Blutungen,
Hautausschläge, Kopfschmerzen, Übelkeit und Allergien ge
hörten dazu, manche Frauen mussten sich sogar die Gebär
mutter entfernen lassen. Wegen dieser Risiken und Neben
wirkungen haben sich in den Vereinigten Staaten schon
Selbsthilfegruppen gegründet. Zudem ha~ die Aktivistin Erin
Brockovich, die durch einen Hollywood-Film über ihr Umwelt-
Engagement zu großer Popularität gelangte, eine Kampagne
initiiert. Dieser öffentliche Druck hat die FDA jetzt zu einer
Überprüfung des Gefährdungspotenzials von ESSURE veran
lasst. Die Gesundheitsbehörde sieht allerdings keinen Anlass
zur Beunruhigung. Sie wertete die noch von CONCEPTUS
durchgeführte Post-Zulassungsuntersuchung aus und kam zu
dem Ergebnis: „Die Studie weist nicht auf neue Sicherheits
probleme oder eine Häufung der schon bekannten Probleme
hin.“ Der Leverkusener Multi kann die Spirale also unbe
schwert weiter vermarkten und sich über die Gewinne freu
en. Allein im Zeitraum von Juni bis Ende Dezember 2013
setzte er damit 74 Millionen Euro um.

BAYER verkauft KYTHERA
Der Leverkusener Multi hatte gemeinsam mit dem Unterneh
men KYTHERA eine Substanz entwickelt, die — unter die Haut
gespritzt — kleinere Fettpolster am Kinn auflösen soll. Der
Zulassungsantrag für das Lifestyle-Präparat mit der vorläufi
gen Bezeichnung ATX-101 liegt der Europäischen Arzneimit
tel-Agentur EMA schon vor, Im März 2014 gab BAYER die
Vertriebsrechte jedoch an KYTHERA zurück. Er erhielt dafür
Firmen-Anteile im Wert von 33 Millionen Dollar sowie einen
Schuldschein in Höhe von 51 Millionen Dollar. Zudem hat
sich der Pharma-Riese eine Beteiligung an dem zu erwarten
den Umsatz zusichern lassen.,, Unsere Beteiligung an KY
TERA zeigt, dass wir weiterhin an das Potenzial von ATX-101
glauben“, betont Konzern-Managerin Erica Mann. Andere
warnen indessen vor dem Medikament. Der Pharmazeut Gerd
Glaeske etwa befürchtet, die zerstörten Fettzellen könnten
im Körper umherwandern, zusammenklumpen und Gefäß-
Verschlüsse oder Schlaganfälle verursachen. Zudem prophe
zeit er Hautschäden an den behandelten Stellen.

BAYER kauft ALGETA
Der Leverkusener Multi hat für 2,1 Milliarden Euro das Un
ternehmen ALGETA erworben. Damit besitzt der Pharma-Rie
se nunmehr die alleinigen Rechte an dem von ALGETA ent
wickelten Strahlentherapie-Medikament XOFIGO, die er sich
zuvor im Rahmen eines Kooperationsvertrages noch mit dem
norwegischen Konzern teilen musste. Die in den USA und
Europa bereits zugelassene Arznei kommt bei der Prostata-
krebs-Art CRPC zum Einsatz, wenn eine Hormon-Behandlung
erfolglos geblieben ist und sich zudem noch Metastasen im
Knochen gebildet haben. Dann soll eine radioaktive Bestrah
lung mit dem Wirkstoff Radium-223-Dichlorid das Wachstum
der Tumor-Zellen hemmen. Bei den Klinischen Tests verhalf
das den Patientinnen jedoch nur zu einem noch nicht einmal
drei Monate längeren Leben. BAYER-Chef Marijn Dekkers
setzt trotzdem große Hoffnungen in das Strahlentherapeuti
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kum: „Wir sind absolut überzeugt vom Potenzial dieses Me
dikamentes.‘ Der Holländer sieht durch den Zukauf die On
kologie-Sparte gestärkt, die zu den gewinnträchtigsten im
Pillen-Bereich zählt. Auf dem globalen Pharma-Markt sorgten
Krebsmedikamente 2012 mit 61,6 Milliarden Dollar für den
höchsten Umsatz.

BAYER kauft DIHON
Der Leverkusener Multi hat das chinesische Unternehmen
DIHON erworben, das freiverkäufl iche Medizinprodukte her
stellt, darunter Mittel gegen Hautkrankheiten und Arzneien
auf pflanzlicher Basis. Die Gesellschaft erwirtschaftete 2012
mit 2.400 Beschäftigten einen Umsatz von 123 Millionen
Euro und hat unter anderem in Tansania, Nigeria, Vietnam,
Myanmar und Kambodscha Niederlassungen. Zu den bekann
testen DIHON-Produkten zählen SKINEAL zur Behandlung von
Pilz-Infektionen der Haut und HAICUEAL, das bei Schuppen
und anderen Kopfhaut-Problemen Verwendung findet. Der
Pharma-Riese will mit der Akquisition jedoch nicht nur sein
Angebot mit nicht rezeptpflichtigen Produkten erweitern.
„Gleichermaßen wichtig ist für uns hierbei der Einstieg in
das Gebiet der traditionellen chinesischen Medizin“, betont
der „BAYER HEALTH CARE“-Vorsitzende Dr. Olivier Brandi
court. Dieses Gebiet hat nämlich bei den freiverkäuflichen
Pharmazeutika einen Marktanteil von 50 Prozent, und dafür
weicht der Global Player auch gerne mal vom schulmedizini
schen Pfad ab. Aus ähnlichem Kalkül hat er vor kurzem das
Naturheilmittel-Unternehmen STEIGERWALD erstanden. Und
jetzt hofft Brandicourt auf Synergie-Effekte: „Wir gehen da
von aus, dass sich durch eine Kombination des kürzlich von
STEIGERWALD erworbenen Geschäfts mit der Expertise und
dem pflanzlichen (...) Portfolio von DIHON ein zusätzlicher
Nutzen für beide Bereiche erzielen lässt.“

Kooperation mit dem „Broad Institute“
BAYER hat mit dem in Cambridge ansässigen „Broad Insti
tute“ eine Zusammenarbeit vereinbart. Die beiden Partner
wollen gemeinsam Krebs-Medikamente entwickeln, die ge
zielt auf die Erbanlagen von Tumorzellen einwirken.

Kooperation mit INCEPTION
Augen-Arzneien gehören zum Kerngeschäft von BAYERs Phar
ma-Sparte. So machte er mit dem Gentech-Präparat EYLEA
zur Behandlung der feuchten Makula-Degeneration — einer
Augenerkrankung, die zur Blindheit führen kann —2013 einen
Umsatz in Höhe von 473 Millionen Euro. Darum will der Le
verkusener Multi nun weitere Medikamente für dieses The
rapiefeld auf den Markt bringen. Allerdings sourct er die Ent
wicklung aus: Er beauftragte das Unternehmen INCEPTION
SCIENCES mit den entsprechenden Arbeiten.

Weniger Rabatt und Nutzenbewertung
Im Jahr 2011 hatte die damalige Bundesregierung eine Kos
ten/Nutzen-Bewertung von neuen Medikamenten und ein
Preis-Moratorium eingeführt. So wollte sie die Pillen-Aus
gaben auf ein vernünftiges Maßzurückführen. Bis die Rege
lung Ergebnisse zeitigt, sollten BAYER & Co. — befristet bis
Anfang 2014 — auf Arznei-Innovationen nicht mehr wie bis-

her sechs, sondern 16 Prozent Rabatt gewähren. Doch das
Instrument des Pharmazeutika-TÜVs verfehlte das Einspar
Ziel von mehr als einer Milliarde Euro mit bisher 120 Millio
nen deutlich. Darum will die Große Koalition den Rabatt nun
auf sieben Prozent festlegen und sich weitere Erhöhungen
vorbehalten. Der von BAYER gegründete „Verband der for
schenden Arzneimittel-Hersteller“ (VFA) rechnet 2014 wegen
des Auslaufens der 16-Prozent-Zwischenlösung mit einem
Geldsegen für die Branche. Eine Gewinn-Steigerung von 4,7
Prozent auf 40 Milliarden Euro prophezeit er, während die
Krankenkassen Mehraufwendungen in Höhe von zwei Mil
liarden Euro erwarten. Trotzdem verzichten SPD und CDU
auch noch darauf, die Kosten/Nutzen-Bewertung auf die
alten Pillen auszuweiten und gaben damit einer Forderung
des Leverkusener Multis und anderer Pharma-Riesen nach.
Die „Arzneimittel-Kommission der deutschen Ärzteschaft“
(AkdA) kritisierte das scharf.,, Die Nutzenbewertung für
bereits auf dem Markt befindliche Arzneimitfel ist für eine(~i
qualitativ hochwertige und wirtschaftliche Arzneimittel-
Versorgung unentbehrlich“, so der Vorsitzende Wolf-Dieter
Ludwig.

Versc hä rfte Kosten/N utzen-Bewertu ng?
Die Kosten/Nutzen-Bewertung von Arzneimitteln hat bis
her nicht die gewünschten Einsparungen erbracht (s. o.)
Darum plant die Große Koalition Anderungen. Künftig soll die
Schiedsstelle auch festlegen, was ein Medikament höchs
tens kosten darf, und nicht mehr wie bisher nur die Höhe des
Abschlags. Die alte Regelung hatte für BAYER & Co. den
Vorteil, den Listenpreis einer Arznei nicht zu tangieren, der
beispielsweise bestimmt, wieviel der Leverkusener Multi im
Ausland für seine Pharmazeutika verlangen kann. Darum rea
gierten die Pharma-Riesen scharf. Der von BAYER gegründete
„Verband der forschenden Arzneimittel-Hersteller“ (VFA)
nannte das Vorhaben einen Eingriff von „fundamentaler ord
nungspolitischer Bedeutung“.

FDA in der Kritik
ForscherInnen der „Yale University“ haben die Arzneimittel
Zulassungspraxis der US-amerikanischen Gesundheitsbehör
de FDA untersucht und dabei gravierende Mängel festge
stellt. Obwohl die Einrichtung laut Statut eigentlich zwei Stu
dien zur Bedingung einer Genehmigung macht, gibt sie sich
in einem Drittel der Fälle mit nur einer Untersuchung zufrie
den, monierten die Wissenschaftlerlnnen. Zudem kritisierten
die Medizinerlnnen, dass die Tests, selbst wenn es sich um
Medikamente für chronisch Kranke handelte, zum überwie
genden Teil nur ein halbes Jahr dauerten und sich die Hälfte
der Erprobungen gar nicht dem Krankheitssymptom selbst,
sondern einer abgeleiteten Größe wie etwa dem Blutwert
widmeten.

PESTIZIDE & HAUSHALTSGIFTE

Schärfere GAUCHO-Grenzwerte
Das BAYER-Pestizid GAUCHO steht seit Jahren wegen seiner
bienenschädigenden Wirkung in der Kritik. Im Frühjahr 2013

entschloss sich die EU deshalb endlich, die Ausbringung auf
solchen Pflanzen, deren Pollen Bienen zur Nahrung dienen,
für zunächst zwei Jahre zu verbieten. Das zur Gruppe der
Neonicotinoide gehörende Ackergift mit dem Wirkstoff
lmidacloprid birgt jedoch noch andere Gefahren. So kann es
einer neuen japanischen Studie zufolge durch seine nikotin-
ähnliche Wirkung die Entwicklung des Embryos im Mutterleib
stören und Schädigungen an seinem. Nervensystem hervor
rufen. Die „Europäische Behörde für Lebensmittelsicherheit“
(EFSA) reagierte für ihre Verhältnisse ungewöhnlich schnell
und riet zu schärferen Grenzwerten für imidacloprid- und ace
tamiprid-haltige Produkte. BAYER zeigte sich verschnupft:
„Wir sind überrascht, dass die EFSA hauptsächlich auf der
Basis von simplen Zellkultur-Experimenten empfahl, eine Ver
änderung der Imidacloprid-Zulassung vorzunehmen.“

fl‘FLANZEN & SAATEN

Saatgut-Markt: BAYER Nr. 9
Die zehn größten Saatgut-Unternehmen der Welt beherr
schen nach der von den Grünen im Europa-Parlament in Auf
trag gegebenen Studie „Concentration of Market Power in
the EU Seed Market“ mehr als die Hälfte des globalen Ge
schäfts. Sie kommen insgesamt auf einen Marktanteil von 62
Prozent. BAYER belegt in dieser Rangliste mit einem Wert
von 2,2 Prozent den neunten Platz. Auf EU-Ebene hat der Le
verkusener Multi vor allem im Tomaten-Bereich eine starke
Stellung. Gemeinsam mit MONSANTO, SYNGENTA, LIMA
GRAIN und RIJKZWAAN kontrolliert der Konzern 45 Prozent
des Handels mit der Gemüse-Art.

Keine neue Saatgut-Verordnung
Anfang Mai 2013 hatte die EU-Kommission einen Entwurf für
eine neue Saatgut-Verordnung präsentiert. Dieser stärkt die
Position von Industrie-Saatgut. So gestattet die Vorlage BAY

(;R & Co die Qualitatskontrolle fur ihre Produkte selber zu
übernehmen. Zudem macht sie es alten und lokalen Sorten
schwerer, einen Marktzugang zu erhalten, was die Artenviel
falt bedroht. Aber gegen diese Pläne formierte sich Wider
stand, der Erfolg zeigte. Im März 2014 lehnte das EU-Parla
ment das Vorhaben ab und brachte es damit zum Scheitern.

GENE & KLONE

1507-Mais vor der Zulassung
In der EU steht der Genmais 1507 vor der Zulassung. Nach
dem sich bei einer Sitzung der EU-Umweltministerlnnen —

auch wegen der Enthaltung der Bundesregierung — keine
ausreichende Mehrheit für eine Ablehnung gefunden hatte,
entschloss sich EU-Kommission, die Laborfrucht von PIONEER
und DOW AGROSCIENCES für den Anbau zuzulassen. Diese
enthält den „Bacillus thuringiensis“ (Bt) in einer Gift-Konzen
tration,welche diejenige von MONSANTOs 810-Mais um das
350fache übersteigt. Zudem verfügt die Pflanze über eine
Resistenz gegen die BAYER-Agrochemikalie Glufosinat, deren
Tage in Europa allerdings gezählt sind. Nicht nur deshalb rea

gierte die COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN mit Un
verständnis auf das Votum der Europäischen Union.,, Es ist
vollkommen unverständlich, warum die EU eine Genpflanze
mit einer eingebauten Resistenz gegen ein Pestizid zulassen
will, das wegen seiner Gefährlichkeit bereits in drei Jahren
vom Markt verschwinden soll.“ Zu den zahlreichen Kritiker-
Innen der Entscheidung zählte auch das „Bundesamt für Na
turschutz“ „Mit dem aktuellen Vorschlag der Kommission
vom 6. November 2013 würde 1507-Mais ohne ausreichende
Risiko-Prüfung sowie ohne ausreichendes Risiko-Manage
ment und Monitoring zugelassen“, hält die Behörde fest. Wie
wichtig ein solcher Sicherheitscheck gewesen wäre, zeigt
sich unter anderem daran, dass die Sorte sich klammheimlich
schon auf hiesige Äcker geschlichen hat: Das niedersächsi
sche Landesumweltamt hat 2013 in konventionellen Mais-
Kulturen 1507-Spuren gefunden. Auch von Erfahrungen aus
der Praxis hat sich die EU bei ihrer Entscheidung nicht groß
irritieren lassen, sonst hätte sie das Gewächs wohl kaum
genehmigt. In Brasilien etwa haben sich die Schadinsekten
nämlich bereits an das Gen-Konstrukt gewöhnt, weshalb die
Landwirtlnnen trotz Erhöhung der Chemie-Dosis mit Ernte-
Ausfällen kämpfen. Ob der Mais wirklich die bundesdeut
schen Felder heimsuchen wird, steht allerdings noch in
Frage: Gegenwärtig berät die Europäische Union über eine
Richtlinie, die es den Mitgliedsländern gestattet, selbststän
dig über den Anbau von 1507 & Co. zu entscheiden.

Gentests in Indien
In Indien hat sich die gen-manipulierte Baumwolle durchge
setzt. Auf dreiviertel aller Felder wachsen meist von MON
SANTO produzierte Laborfrüchte. Aber auch BAYER drängt in
den Markt. So führt der Leverkusener Multi in dem südasiati
schen Staat derzeit zwei Freisetzungsversuche durch. Er
testet dort die glyphosat-resistente und zusätzlich noch mit
dem für Insekten tödlichen Bacillus thuringiensis (Bt) be
stückte Sorte GHB1 19 und das glufosinat-resistente und Bt
bewehrte Produkt T304-40.

Vermarktung von Gentech-Raps
BAYER hat 2013 mit der Vermarktung des Gentech-Raps‘ „IH
50 RR“ in Australien begonnen. Die Laborfrucht auf Basis der
von MONSANTO entwickelten „ROUNDUP READY“-Techno
Iogie ist mit einer Resistenz gegen das Herbizid Glyphosat
ausgestattet.

EYLEA: kein Zusatznutzen
BAYERs zur Therapie der feuchten Makula-Degeneration —
einer Augenerkrankung, die zur Blindheit führen kann — zuge
lassene Augen-Arznei EYLEA (Ticker 2/12) erschließt nicht
gerade medizinisches Neuland. In den klinischen Prüfungen
gelang es dem Gentech-Medikament nicht, das NOVARTIS
Präparat LUCENTIS zu übertrumpfen, was der Leverkusener
Multi auch selbst einräumen musste. Laut Konzern zeigte das
Pharmazeutikum in Tests lediglich „eine vergleichbare Wir
kung (,Nicht-Unterlegenheit‘) gegenüber der Behandlung
mit LUCENTIS“. Das „Institut für Qualität und Wirtschaft
lichkeit im Gesundheitswesen“ (IQWIG) erkannte im Januar
2014 ebenfalls keinen Zusatznutzen. Deshalb ist der Pharma
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kum: „Wir sind absolut überzeugt vom Potenzial dieses Me
dikamentes.‘ Der Holländer sieht durch den Zukauf die On
kologie-Sparte gestärkt, die zu den gewinnträchtigsten im
Pillen-Bereich zählt. Auf dem globalen Pharma-Markt sorgten
Krebsmedikamente 2012 mit 61,6 Milliarden Dollar für den
höchsten Umsatz.

BAYER kauft DIHON
Der Leverkusener Multi hat das chinesische Unternehmen
DIHON erworben, das freiverkäufl iche Medizinprodukte her
stellt, darunter Mittel gegen Hautkrankheiten und Arzneien
auf pflanzlicher Basis. Die Gesellschaft erwirtschaftete 2012
mit 2.400 Beschäftigten einen Umsatz von 123 Millionen
Euro und hat unter anderem in Tansania, Nigeria, Vietnam,
Myanmar und Kambodscha Niederlassungen. Zu den bekann
testen DIHON-Produkten zählen SKINEAL zur Behandlung von
Pilz-Infektionen der Haut und HAICUEAL, das bei Schuppen
und anderen Kopfhaut-Problemen Verwendung findet. Der
Pharma-Riese will mit der Akquisition jedoch nicht nur sein
Angebot mit nicht rezeptpflichtigen Produkten erweitern.
„Gleichermaßen wichtig ist für uns hierbei der Einstieg in
das Gebiet der traditionellen chinesischen Medizin“, betont
der „BAYER HEALTH CARE“-Vorsitzende Dr. Olivier Brandi
court. Dieses Gebiet hat nämlich bei den freiverkäuflichen
Pharmazeutika einen Marktanteil von 50 Prozent, und dafür
weicht der Global Player auch gerne mal vom schulmedizini
schen Pfad ab. Aus ähnlichem Kalkül hat er vor kurzem das
Naturheilmittel-Unternehmen STEIGERWALD erstanden. Und
jetzt hofft Brandicourt auf Synergie-Effekte: „Wir gehen da
von aus, dass sich durch eine Kombination des kürzlich von
STEIGERWALD erworbenen Geschäfts mit der Expertise und
dem pflanzlichen (...) Portfolio von DIHON ein zusätzlicher
Nutzen für beide Bereiche erzielen lässt.“

Kooperation mit dem „Broad Institute“
BAYER hat mit dem in Cambridge ansässigen „Broad Insti
tute“ eine Zusammenarbeit vereinbart. Die beiden Partner
wollen gemeinsam Krebs-Medikamente entwickeln, die ge
zielt auf die Erbanlagen von Tumorzellen einwirken.

Kooperation mit INCEPTION
Augen-Arzneien gehören zum Kerngeschäft von BAYERs Phar
ma-Sparte. So machte er mit dem Gentech-Präparat EYLEA
zur Behandlung der feuchten Makula-Degeneration — einer
Augenerkrankung, die zur Blindheit führen kann —2013 einen
Umsatz in Höhe von 473 Millionen Euro. Darum will der Le
verkusener Multi nun weitere Medikamente für dieses The
rapiefeld auf den Markt bringen. Allerdings sourct er die Ent
wicklung aus: Er beauftragte das Unternehmen INCEPTION
SCIENCES mit den entsprechenden Arbeiten.

Weniger Rabatt und Nutzenbewertung
Im Jahr 2011 hatte die damalige Bundesregierung eine Kos
ten/Nutzen-Bewertung von neuen Medikamenten und ein
Preis-Moratorium eingeführt. So wollte sie die Pillen-Aus
gaben auf ein vernünftiges Maßzurückführen. Bis die Rege
lung Ergebnisse zeitigt, sollten BAYER & Co. — befristet bis
Anfang 2014 — auf Arznei-Innovationen nicht mehr wie bis-

her sechs, sondern 16 Prozent Rabatt gewähren. Doch das
Instrument des Pharmazeutika-TÜVs verfehlte das Einspar
Ziel von mehr als einer Milliarde Euro mit bisher 120 Millio
nen deutlich. Darum will die Große Koalition den Rabatt nun
auf sieben Prozent festlegen und sich weitere Erhöhungen
vorbehalten. Der von BAYER gegründete „Verband der for
schenden Arzneimittel-Hersteller“ (VFA) rechnet 2014 wegen
des Auslaufens der 16-Prozent-Zwischenlösung mit einem
Geldsegen für die Branche. Eine Gewinn-Steigerung von 4,7
Prozent auf 40 Milliarden Euro prophezeit er, während die
Krankenkassen Mehraufwendungen in Höhe von zwei Mil
liarden Euro erwarten. Trotzdem verzichten SPD und CDU
auch noch darauf, die Kosten/Nutzen-Bewertung auf die
alten Pillen auszuweiten und gaben damit einer Forderung
des Leverkusener Multis und anderer Pharma-Riesen nach.
Die „Arzneimittel-Kommission der deutschen Ärzteschaft“
(AkdA) kritisierte das scharf.,, Die Nutzenbewertung für
bereits auf dem Markt befindliche Arzneimitfel ist für eine(~i
qualitativ hochwertige und wirtschaftliche Arzneimittel-
Versorgung unentbehrlich“, so der Vorsitzende Wolf-Dieter
Ludwig.

Versc hä rfte Kosten/N utzen-Bewertu ng?
Die Kosten/Nutzen-Bewertung von Arzneimitteln hat bis
her nicht die gewünschten Einsparungen erbracht (s. o.)
Darum plant die Große Koalition Anderungen. Künftig soll die
Schiedsstelle auch festlegen, was ein Medikament höchs
tens kosten darf, und nicht mehr wie bisher nur die Höhe des
Abschlags. Die alte Regelung hatte für BAYER & Co. den
Vorteil, den Listenpreis einer Arznei nicht zu tangieren, der
beispielsweise bestimmt, wieviel der Leverkusener Multi im
Ausland für seine Pharmazeutika verlangen kann. Darum rea
gierten die Pharma-Riesen scharf. Der von BAYER gegründete
„Verband der forschenden Arzneimittel-Hersteller“ (VFA)
nannte das Vorhaben einen Eingriff von „fundamentaler ord
nungspolitischer Bedeutung“.

FDA in der Kritik
ForscherInnen der „Yale University“ haben die Arzneimittel
Zulassungspraxis der US-amerikanischen Gesundheitsbehör
de FDA untersucht und dabei gravierende Mängel festge
stellt. Obwohl die Einrichtung laut Statut eigentlich zwei Stu
dien zur Bedingung einer Genehmigung macht, gibt sie sich
in einem Drittel der Fälle mit nur einer Untersuchung zufrie
den, monierten die Wissenschaftlerlnnen. Zudem kritisierten
die Medizinerlnnen, dass die Tests, selbst wenn es sich um
Medikamente für chronisch Kranke handelte, zum überwie
genden Teil nur ein halbes Jahr dauerten und sich die Hälfte
der Erprobungen gar nicht dem Krankheitssymptom selbst,
sondern einer abgeleiteten Größe wie etwa dem Blutwert
widmeten.

PESTIZIDE & HAUSHALTSGIFTE

Schärfere GAUCHO-Grenzwerte
Das BAYER-Pestizid GAUCHO steht seit Jahren wegen seiner
bienenschädigenden Wirkung in der Kritik. Im Frühjahr 2013

entschloss sich die EU deshalb endlich, die Ausbringung auf
solchen Pflanzen, deren Pollen Bienen zur Nahrung dienen,
für zunächst zwei Jahre zu verbieten. Das zur Gruppe der
Neonicotinoide gehörende Ackergift mit dem Wirkstoff
lmidacloprid birgt jedoch noch andere Gefahren. So kann es
einer neuen japanischen Studie zufolge durch seine nikotin-
ähnliche Wirkung die Entwicklung des Embryos im Mutterleib
stören und Schädigungen an seinem. Nervensystem hervor
rufen. Die „Europäische Behörde für Lebensmittelsicherheit“
(EFSA) reagierte für ihre Verhältnisse ungewöhnlich schnell
und riet zu schärferen Grenzwerten für imidacloprid- und ace
tamiprid-haltige Produkte. BAYER zeigte sich verschnupft:
„Wir sind überrascht, dass die EFSA hauptsächlich auf der
Basis von simplen Zellkultur-Experimenten empfahl, eine Ver
änderung der Imidacloprid-Zulassung vorzunehmen.“

fl‘FLANZEN & SAATEN

Saatgut-Markt: BAYER Nr. 9
Die zehn größten Saatgut-Unternehmen der Welt beherr
schen nach der von den Grünen im Europa-Parlament in Auf
trag gegebenen Studie „Concentration of Market Power in
the EU Seed Market“ mehr als die Hälfte des globalen Ge
schäfts. Sie kommen insgesamt auf einen Marktanteil von 62
Prozent. BAYER belegt in dieser Rangliste mit einem Wert
von 2,2 Prozent den neunten Platz. Auf EU-Ebene hat der Le
verkusener Multi vor allem im Tomaten-Bereich eine starke
Stellung. Gemeinsam mit MONSANTO, SYNGENTA, LIMA
GRAIN und RIJKZWAAN kontrolliert der Konzern 45 Prozent
des Handels mit der Gemüse-Art.

Keine neue Saatgut-Verordnung
Anfang Mai 2013 hatte die EU-Kommission einen Entwurf für
eine neue Saatgut-Verordnung präsentiert. Dieser stärkt die
Position von Industrie-Saatgut. So gestattet die Vorlage BAY

(;R & Co die Qualitatskontrolle fur ihre Produkte selber zu
übernehmen. Zudem macht sie es alten und lokalen Sorten
schwerer, einen Marktzugang zu erhalten, was die Artenviel
falt bedroht. Aber gegen diese Pläne formierte sich Wider
stand, der Erfolg zeigte. Im März 2014 lehnte das EU-Parla
ment das Vorhaben ab und brachte es damit zum Scheitern.

GENE & KLONE

1507-Mais vor der Zulassung
In der EU steht der Genmais 1507 vor der Zulassung. Nach
dem sich bei einer Sitzung der EU-Umweltministerlnnen —

auch wegen der Enthaltung der Bundesregierung — keine
ausreichende Mehrheit für eine Ablehnung gefunden hatte,
entschloss sich EU-Kommission, die Laborfrucht von PIONEER
und DOW AGROSCIENCES für den Anbau zuzulassen. Diese
enthält den „Bacillus thuringiensis“ (Bt) in einer Gift-Konzen
tration,welche diejenige von MONSANTOs 810-Mais um das
350fache übersteigt. Zudem verfügt die Pflanze über eine
Resistenz gegen die BAYER-Agrochemikalie Glufosinat, deren
Tage in Europa allerdings gezählt sind. Nicht nur deshalb rea

gierte die COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN mit Un
verständnis auf das Votum der Europäischen Union.,, Es ist
vollkommen unverständlich, warum die EU eine Genpflanze
mit einer eingebauten Resistenz gegen ein Pestizid zulassen
will, das wegen seiner Gefährlichkeit bereits in drei Jahren
vom Markt verschwinden soll.“ Zu den zahlreichen Kritiker-
Innen der Entscheidung zählte auch das „Bundesamt für Na
turschutz“ „Mit dem aktuellen Vorschlag der Kommission
vom 6. November 2013 würde 1507-Mais ohne ausreichende
Risiko-Prüfung sowie ohne ausreichendes Risiko-Manage
ment und Monitoring zugelassen“, hält die Behörde fest. Wie
wichtig ein solcher Sicherheitscheck gewesen wäre, zeigt
sich unter anderem daran, dass die Sorte sich klammheimlich
schon auf hiesige Äcker geschlichen hat: Das niedersächsi
sche Landesumweltamt hat 2013 in konventionellen Mais-
Kulturen 1507-Spuren gefunden. Auch von Erfahrungen aus
der Praxis hat sich die EU bei ihrer Entscheidung nicht groß
irritieren lassen, sonst hätte sie das Gewächs wohl kaum
genehmigt. In Brasilien etwa haben sich die Schadinsekten
nämlich bereits an das Gen-Konstrukt gewöhnt, weshalb die
Landwirtlnnen trotz Erhöhung der Chemie-Dosis mit Ernte-
Ausfällen kämpfen. Ob der Mais wirklich die bundesdeut
schen Felder heimsuchen wird, steht allerdings noch in
Frage: Gegenwärtig berät die Europäische Union über eine
Richtlinie, die es den Mitgliedsländern gestattet, selbststän
dig über den Anbau von 1507 & Co. zu entscheiden.

Gentests in Indien
In Indien hat sich die gen-manipulierte Baumwolle durchge
setzt. Auf dreiviertel aller Felder wachsen meist von MON
SANTO produzierte Laborfrüchte. Aber auch BAYER drängt in
den Markt. So führt der Leverkusener Multi in dem südasiati
schen Staat derzeit zwei Freisetzungsversuche durch. Er
testet dort die glyphosat-resistente und zusätzlich noch mit
dem für Insekten tödlichen Bacillus thuringiensis (Bt) be
stückte Sorte GHB1 19 und das glufosinat-resistente und Bt
bewehrte Produkt T304-40.

Vermarktung von Gentech-Raps
BAYER hat 2013 mit der Vermarktung des Gentech-Raps‘ „IH
50 RR“ in Australien begonnen. Die Laborfrucht auf Basis der
von MONSANTO entwickelten „ROUNDUP READY“-Techno
Iogie ist mit einer Resistenz gegen das Herbizid Glyphosat
ausgestattet.

EYLEA: kein Zusatznutzen
BAYERs zur Therapie der feuchten Makula-Degeneration —
einer Augenerkrankung, die zur Blindheit führen kann — zuge
lassene Augen-Arznei EYLEA (Ticker 2/12) erschließt nicht
gerade medizinisches Neuland. In den klinischen Prüfungen
gelang es dem Gentech-Medikament nicht, das NOVARTIS
Präparat LUCENTIS zu übertrumpfen, was der Leverkusener
Multi auch selbst einräumen musste. Laut Konzern zeigte das
Pharmazeutikum in Tests lediglich „eine vergleichbare Wir
kung (,Nicht-Unterlegenheit‘) gegenüber der Behandlung
mit LUCENTIS“. Das „Institut für Qualität und Wirtschaft
lichkeit im Gesundheitswesen“ (IQWIG) erkannte im Januar
2014 ebenfalls keinen Zusatznutzen. Deshalb ist der Pharma

1
1
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Riese jetzt gezwungen, sich bei der Preisgestaltung an den
altbewährten Mitteln zu orientieren.

EYLEA-Forsch ungskooperationen
473 Millionen Euro Umsatz hat BAYER im Geschäftsjahr 2013
mit seinem Augen-Präparat EYLEA gemacht. Darum setzt der
Leverkusener Multi trotz nicht gerade berauschender Hei
lungserfolge (s. o.) des gentechnisch hergestellten Medika
ments weiter auf dieses Therapiefeld. So vereinbarte er nicht
nur mit INCEPTION SCIENCES (siehe DRUGS & PILLS), son
dern auch mit REGENERON eine Kooperation. Das US-Unter
nehmen entwickelt für den Pharma-Riesen einen Antikörpär,
der in Kombination mit EYLEA zum Einsatz kommen soll.

WASSER, BODEN & LUFT

C02-Emissionen steigen
Im Geschäftsjahr 2013 sind bei BAYER die klima-schädigen
den Kohlendioxid-Emissionen abermals gestiegen. Sie erhöh
ten sich von 8,36 auf 8,37 Millionen Tonnen.

Weniger ODS- und VOC-Ausstoß
Nicht nur Kohlendioxid wirkt klima-schädigend. Das tun auch
andere, unter dem Begriff „Ozone Depleting Substances“
(ODS) subsummierte Stoffe. Deren Ausstoßverringerte sich
bei BAYER im Geschäftsjahr 2013 ebenso wie derjenige der
flüchtigen organischen Substanzen (VOC), weil sich auf der
Dauerbaustelle am indischen Standort, Vapi, der für ein Gut-
teil dieser Emissionen sorgt, endlich etwas zu tun scheint.
Die Werte reduzierten sich von 16,3 auf 15,7 bzw. von 2,60
auf 2,27 Tonnen.

Etwas weniger Luftverschmutzung
Im Geschäftsjahr 2013 bliesen die BAYER-Schlote mit 900
Tonnen 100 Tonnen Kohlenmonoxid weniger in die Luft als
2012. Der Schwefeloxid-Ausstoß verringerte sich von 3.100
auf 2.500 Tonnen, und der Stickstoff-Ausstoßging von 1.900
auf 1.300 Tonnen zurück. Die Feinstaub-Emissionen verharr
ten dagegen bei 200 Tonnen.

Konstant hohe Wasser-Belastung
BAYERs Einleitungen von Schadstoffen in Gewässer verharr
ten 2012 auf konstant hohem Niveau. Die Emissionen von
organisch gebundenem Kohlenstoff legten von 1.420 auf
‚1.530 Tonnen zu, diejenigen von Stickstoff bewegten sich
weiter um die 700 Tonnen. Die Schwermetall- und Phosphor-
Frachten reduzierten sich dagegen etwas, sie senkten sich
von 9,8 auf 9,1 Tonnen bzw. von 150 auf 110 Tonnen ab. Auch
mussten die Flüsse nicht mehr ganz so viel anorganische Sal
ze aufnehmen. Das Volumen schrumpfte von 1.048.000 auf
946.000 Tonnen.

Wasser-Schadstoff PCB
2008 hat die EU eine Schwarze Liste mit 33 Stoffen veröf
fentlicht, die eine besonders große Belastung für die t~e
wässer darstellen und die Mitgliedsstaaten aufgefordert, bis
zum Jahr 2021 Vorschläge zur Reduzierung der Einträge vor-

zulegen. Im letzten Jahr ergänzte Brüssel die Aufstellung um
elf Substanzen. Unter ihnen befinden sich auch die vom Le
verkusener Multi bis zu ihrem endgültigen Verbot 1989 mas
senhaft hergestellten Polychlorierten Biphenyle (siehe AKTI
ON & KRITIK). Das PCB befindet sich damit in der schlechten
Gesellschaft der anderen von der Europäischen Union inkri
minierten Wasserverschmutzer made by BAYER wie Chlorpy
rifos, Dichlormethan, Diuron, Endosulfan, Fluoranthen, Hexa
chlorcyclohexan, Blei, Quecksilber, Nickel, Nonylphenol, Tri
chlormethan und Trifluralin.

Sanierungsmaßnahmen in Hagerstown
Bis Mitte der 1980er Jahre haben BAYER und andere Che
mie-Multis ihre Pestizid-Wirkstoffe im US-amerikanischen
Hagerstown zu fertigen Produkten weiterverarbeiten lassen.
Die Veredelungsprozesse führten zu massiven Verunreini
gungen des Bodens, des Grundwassers und der nahe gelege
nen Oberflächen-Gewässer. Die US-amerikanische UmweIt-f~
behörde EPA fand unter anderem Spuren der Ackergifte DDT,
Lindan, Dieldrin und Aldrin sowie Blei und Arsen. Auf ca.
250.000 Dollar schätzt sie die Aufwändungen für die Sanie
rung der Schäden. An diesen Kosten müssen sich außer dem
Leverkusener Multi noch 15 weitere Firmen beteiligen.

Brückenbau auf Deponie-Gelände
Die Deponie Dhünnaue diente BAYER von 1923 bis zum Ende
des Zweiten Weltkriegs als Giftmüll-Schlucker. Danach ließ
der Leverkusener Multi nicht nur Gras über die Sache wach
sen, sondern auch 220 Wohneinheiten sowie eine Schule,
einen Kindergarten und ein Altersheim. E~ie Folge: Allein in
der Hauptschule am Rand des Geländes traten 15 Krebs-
erkrankungen und fünf Todesfälle auf. Die notwendigen Sa
nierungsmaßnahmen begannen erst in den 1990er Jahren.
Der Konzern trug das verseuchte Erdreich jedoch keineswegs
ab und umschloss es auch nicht vollständig. Lediglich zum
Rhein hin sicherte er die Altlast mit Spundwänden ab. Des
halb ist es erforderlich stundlich 750 Kubikmeter verseuch-f~
tes Wasser abzupumpen und zu reinigen — über Jahrhunderte
hinweg. Und deshalb müssen jetzt auch die Sondierungs
arbeiten zum Bau einer Autobahn-Brücke auf dem, Areal
äußerst vorsichtig verlaufen. Jedes Bohrloch birgt bis zu zwei
Tonnen Sondermüll, was die Beschäftigten dazu nötigt, ein
en Ganzkörperschutz zu tragen. Die COORDINATION GEGEN
BAYER-GEFAHREN (CBG) fordert eine vollständige Sicherung
des Geländes auf Kosten des Global Players, die Übernahme
aller Folgekosten sowie einen Gedenkstein für die Opfer.
„Die entstehenden Mehrkosten beim Bau der Autobahn müs
sen von BAYER getragen werden. Umwelt und Anlieger ha
ben jahrzehntelang unter der Gift-Belastung gelitten. Der Öf
fentlichkeit dürfen nicht noch weitere Folgekosten entste
hen‘, so Philipp Mimkes vom Vorstand der CBG.

Gas-Kraftwerk in Leverkusen
Wie in Krefeld plante BAYER auch in Leverkusen ursprünglich
ein Kohlekraftwerk. Und wie in Krefeld entschied sich der
Chemie-Multi nach massivem Protest gegen den Bau der kli
ma-schädigenden Dreckschleuder und stattdessen für ein
Gas- und Dampfkraftwerk. Während er die Entscheidung in

Krefeld 2013 aber erst einmal widerrief und sich zwei Jahre
Bedenkzeit einräumte, gibt es am Stammsitz nach ebenfalls
langem Hin und Her nun eine Vorentscheidung. Der Betreiber
REPOWER hat im März 2014 einen Vorvertrag für die Anla
ge geschlossen, die den Chemie-,,Park“ mit 570 Megawatt
Strom pro Stunde versorgen soll.

GIFTIG, ÄTZEND & EXPLOSIV

Schärferer Bisphenol-Grenzwert?
BAYER ist mit einer Jahresproduktion von ca. einer Million
Tonnen einer der größten Produzenten der Industrie-Chemi
kalie Bisphenol A. Drei Prozent davon finden in Lebensmittel-
Verpackungen wie etwa Konservendosen Verwendung. Die
Substanz ähnelt in ihrem chemischen Aufbau Hormonen, was
Auswirkungen auf den menschlichen Stoffwechsel hat und zu

‘~chadigungen des Nervensystems Ubergewicht Unfrucht
barkeit, Diabetes sowie Herz- und Lebererkrankungen führen
kann. Deshalb steht der Stoff seit Jahren in der Kritik. Die
EU, die im März 2011 bereits ~eine Verwendung in Babyfla
schen untersagt hatte (Ticker 1/12), plant jetzt eine Ver
schärfung des Grenzwertes. Sie will eine Belastung nur noch
bis zu fünf Mikrogramm pro Kilogramm Körpergewicht tole
rieren (bisher 50 Mikrogramm). Die COORDINATION GEGEN
BAYER-GEFAHREN (CBG) begrüßt dieses Vorhaben, fordert
jedoch weitere Maßnahmen. „Dies ist ein Schritt in die rich
tige Richtung. Nun muss ein Bisphenol A-Verbot in Trinkfla
schen, Spielzeug und Lebensmittel-Verpackungen folgen.
Hormonaktive Substanzen haben in Produkten des täglichen
Bedarfs absolut nichts verloren! Die Leugnung der Risiken
durch BAYER, DOW und Co. darf nicht weiter zur Gefährdung
der Verbraucher führen“, heißt es in der CBG-Presseerklä
rung.

Greift Bisphenol A die Zähne an?
(~rotz guter Zahnpflege breitet sich unter Kindern eine neue

Krankheit aus. Ihre Zähne haben wegen einer unzureichen
den Mineralisation nicht genügend Festigkeit und zersetzen
sich langsam. „Molar-Incisor-Hypomineralisation“ (MIH) nen
nen Medizinerlnnen diese Gesundheitsstörung, von der ca.
10 Prozent der SchülerInnen betroffen sind. Als Auslöser von
MIH haben Wissenschaftlerlnnen die von BAYER in rauen
Mengen hergestellte Industrie-Chemikalie Bisphenol A (s. o.)
in Verdacht, die etwa bei der Produktion von Plastik-Flaschen
und anderen Lebensmittel-Verpackungen zum Einsatz kommt.
In Tierversuchen störte sie nämlich die Mineralisation der
Zähne von Ratten. Der Mediziner Dr. Norbert Krämer von der
Gießener Poliklinik für Kinder-Zahnheilkunde rät deshalb zur
Vorsicht.,, Das Trinken aus der Plastikflasche würde ich
abstellen.“ Auch empfiehlt er, auf Lebensmittel zu verzichten,
deren Hüllen Bisphenol-Anteile aufweisen.

CO & CO.

Marode Alt-Pipeline
Nicht nur die zwischen den BAYER-Werken Dormagen und
Krefeld verlegte Kohlenmonoxid-Pipeline wirft Sicherheits
fragen auf. Auch die in den 1960er Jahren zwischen Dorma
gen und Leverkusen gebaute Leitung, die der Leverkusener
Multi seit 2001 für den Transport von CO nutzt, ohne von~der
Bezirksregierung dafür mit einem neuen Genehmigungsver
fahren oder schärferen Auflagen behelligt worden zu sein,
hat gravierende Mängel. Das musste die COORDINATION GE
GEN BAYER-GEFAHREN nach Einsichtnahme in die Behörden
Bescheide und Untersuchungsberichte feststellen. Besonders
dort, wo die Pipeline den Rhein unterquert, zeigen sich Korro
sionsschäden, also Abnutzungserscheinungen an den Bau-
Bestandteilen. So treten an diesem Rhein-Düker nach einem
Bericht des TÜV Rheinland „gravierende externe Materialver
luste“ auf, weswegen jener „nicht dem Stand der Technik“
entspreche. Damit nicht genug, beträgt die mittlere Verle
gungstiefe des Röhren-Werks nur ein Meter, und kein Warn
band (Geogrid) weist auf seine Existenz hin. Der Leverku
sener Multi sieht jedoch keinen Grund zur Beunruhigung:
„Die Leitung wird sicher betrieben, ständig überwacht und
regelmäßig kontrolliert.“ Kritik an der Alt-Pipeline weist er
zurück und bezeichnet diese als „Stimmungsmache von In
dustriegegnern aus dem Lager der COORDINATION GEGEN
BAYER-GEFAHREN“. Den Bau eines neuen Dükers plant der
Konzern aber trotzdem — so ganz sicher scheint er sich be
treffs der Sicherheitslage also nicht zu sein. Die Bezirks
regierung Köln plant ebenfalls Maßnahmen: Sie hat eine
Sonderprüfung angekündigt. Und die nordrhein-westfälische
Landesregierung versucht auf Bundesebene ein Gesetz auf
den Wäg zu bringen, das die Betreiber von Rohrleitungen
zwingt, diese ständig dem jeweiligen Stand der Technik an
zupassen. Bisher sträubt sich die Bundesregierung jedoch ge
gen ein solches Paragrafen-Werk.

Unrentable Neu-Pipeline
Die rot-grüne Landesregierung in Nordrhein-Westfalen hatte
ein Gutachten in Auftrag gegeben, das untersuchen sollte, ob
die Pipeline für BAYER die einzige Möglichkeit darstellte, das
Werk in Uerdingen mit Kohlenmonoxid zu versorgen. Die Ex
pertise des „Bielefelder Instituts für Umweltanalyse“ beant
wortet die Frage eindeutig mit „Nein“ und betrachtet die Er
richtung sogar als die teurere Lösung.,, Zusammenfassend
stellte somit die technisch zur Verfügung stehende Alternati
ve der CO-Erzeugung vor Ort in Uerdingen zum Zeitpunkt der
Entscheidungsfindung für den Bau und Betrieb der CO-Pi
peline aus Sicht der wettbewerbsfähigen CO-Kosten die kos
tengünstigere Alternative dar“, befindet die Untersuchung.
Hat sich der Konzern also einfach verrechnet? Erich Hennen
von der Duisburger Initiative CONTRA PIPELINE mag daran
nicht glauben. Er vermutet, das Unternehmen habe das Röh
renwerk gar nicht zur Durchleitung, sondern zur Speicherung
von Kohlenmonoxid konstruiert. Dem Aktivisten zufolge wur
de es als „längster Gasometer der Welt“ konzipiert, auf den
die Werke beliebig zurückgreifen können, weshalb auch Ent
nahme-Möglichkeiten an beiden Enden der Leitung bestehen.
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Riese jetzt gezwungen, sich bei der Preisgestaltung an den
altbewährten Mitteln zu orientieren.

EYLEA-Forsch ungskooperationen
473 Millionen Euro Umsatz hat BAYER im Geschäftsjahr 2013
mit seinem Augen-Präparat EYLEA gemacht. Darum setzt der
Leverkusener Multi trotz nicht gerade berauschender Hei
lungserfolge (s. o.) des gentechnisch hergestellten Medika
ments weiter auf dieses Therapiefeld. So vereinbarte er nicht
nur mit INCEPTION SCIENCES (siehe DRUGS & PILLS), son
dern auch mit REGENERON eine Kooperation. Das US-Unter
nehmen entwickelt für den Pharma-Riesen einen Antikörpär,
der in Kombination mit EYLEA zum Einsatz kommen soll.

WASSER, BODEN & LUFT

C02-Emissionen steigen
Im Geschäftsjahr 2013 sind bei BAYER die klima-schädigen
den Kohlendioxid-Emissionen abermals gestiegen. Sie erhöh
ten sich von 8,36 auf 8,37 Millionen Tonnen.

Weniger ODS- und VOC-Ausstoß
Nicht nur Kohlendioxid wirkt klima-schädigend. Das tun auch
andere, unter dem Begriff „Ozone Depleting Substances“
(ODS) subsummierte Stoffe. Deren Ausstoßverringerte sich
bei BAYER im Geschäftsjahr 2013 ebenso wie derjenige der
flüchtigen organischen Substanzen (VOC), weil sich auf der
Dauerbaustelle am indischen Standort, Vapi, der für ein Gut-
teil dieser Emissionen sorgt, endlich etwas zu tun scheint.
Die Werte reduzierten sich von 16,3 auf 15,7 bzw. von 2,60
auf 2,27 Tonnen.

Etwas weniger Luftverschmutzung
Im Geschäftsjahr 2013 bliesen die BAYER-Schlote mit 900
Tonnen 100 Tonnen Kohlenmonoxid weniger in die Luft als
2012. Der Schwefeloxid-Ausstoß verringerte sich von 3.100
auf 2.500 Tonnen, und der Stickstoff-Ausstoßging von 1.900
auf 1.300 Tonnen zurück. Die Feinstaub-Emissionen verharr
ten dagegen bei 200 Tonnen.

Konstant hohe Wasser-Belastung
BAYERs Einleitungen von Schadstoffen in Gewässer verharr
ten 2012 auf konstant hohem Niveau. Die Emissionen von
organisch gebundenem Kohlenstoff legten von 1.420 auf
‚1.530 Tonnen zu, diejenigen von Stickstoff bewegten sich
weiter um die 700 Tonnen. Die Schwermetall- und Phosphor-
Frachten reduzierten sich dagegen etwas, sie senkten sich
von 9,8 auf 9,1 Tonnen bzw. von 150 auf 110 Tonnen ab. Auch
mussten die Flüsse nicht mehr ganz so viel anorganische Sal
ze aufnehmen. Das Volumen schrumpfte von 1.048.000 auf
946.000 Tonnen.

Wasser-Schadstoff PCB
2008 hat die EU eine Schwarze Liste mit 33 Stoffen veröf
fentlicht, die eine besonders große Belastung für die t~e
wässer darstellen und die Mitgliedsstaaten aufgefordert, bis
zum Jahr 2021 Vorschläge zur Reduzierung der Einträge vor-

zulegen. Im letzten Jahr ergänzte Brüssel die Aufstellung um
elf Substanzen. Unter ihnen befinden sich auch die vom Le
verkusener Multi bis zu ihrem endgültigen Verbot 1989 mas
senhaft hergestellten Polychlorierten Biphenyle (siehe AKTI
ON & KRITIK). Das PCB befindet sich damit in der schlechten
Gesellschaft der anderen von der Europäischen Union inkri
minierten Wasserverschmutzer made by BAYER wie Chlorpy
rifos, Dichlormethan, Diuron, Endosulfan, Fluoranthen, Hexa
chlorcyclohexan, Blei, Quecksilber, Nickel, Nonylphenol, Tri
chlormethan und Trifluralin.

Sanierungsmaßnahmen in Hagerstown
Bis Mitte der 1980er Jahre haben BAYER und andere Che
mie-Multis ihre Pestizid-Wirkstoffe im US-amerikanischen
Hagerstown zu fertigen Produkten weiterverarbeiten lassen.
Die Veredelungsprozesse führten zu massiven Verunreini
gungen des Bodens, des Grundwassers und der nahe gelege
nen Oberflächen-Gewässer. Die US-amerikanische UmweIt-f~
behörde EPA fand unter anderem Spuren der Ackergifte DDT,
Lindan, Dieldrin und Aldrin sowie Blei und Arsen. Auf ca.
250.000 Dollar schätzt sie die Aufwändungen für die Sanie
rung der Schäden. An diesen Kosten müssen sich außer dem
Leverkusener Multi noch 15 weitere Firmen beteiligen.

Brückenbau auf Deponie-Gelände
Die Deponie Dhünnaue diente BAYER von 1923 bis zum Ende
des Zweiten Weltkriegs als Giftmüll-Schlucker. Danach ließ
der Leverkusener Multi nicht nur Gras über die Sache wach
sen, sondern auch 220 Wohneinheiten sowie eine Schule,
einen Kindergarten und ein Altersheim. E~ie Folge: Allein in
der Hauptschule am Rand des Geländes traten 15 Krebs-
erkrankungen und fünf Todesfälle auf. Die notwendigen Sa
nierungsmaßnahmen begannen erst in den 1990er Jahren.
Der Konzern trug das verseuchte Erdreich jedoch keineswegs
ab und umschloss es auch nicht vollständig. Lediglich zum
Rhein hin sicherte er die Altlast mit Spundwänden ab. Des
halb ist es erforderlich stundlich 750 Kubikmeter verseuch-f~
tes Wasser abzupumpen und zu reinigen — über Jahrhunderte
hinweg. Und deshalb müssen jetzt auch die Sondierungs
arbeiten zum Bau einer Autobahn-Brücke auf dem, Areal
äußerst vorsichtig verlaufen. Jedes Bohrloch birgt bis zu zwei
Tonnen Sondermüll, was die Beschäftigten dazu nötigt, ein
en Ganzkörperschutz zu tragen. Die COORDINATION GEGEN
BAYER-GEFAHREN (CBG) fordert eine vollständige Sicherung
des Geländes auf Kosten des Global Players, die Übernahme
aller Folgekosten sowie einen Gedenkstein für die Opfer.
„Die entstehenden Mehrkosten beim Bau der Autobahn müs
sen von BAYER getragen werden. Umwelt und Anlieger ha
ben jahrzehntelang unter der Gift-Belastung gelitten. Der Öf
fentlichkeit dürfen nicht noch weitere Folgekosten entste
hen‘, so Philipp Mimkes vom Vorstand der CBG.

Gas-Kraftwerk in Leverkusen
Wie in Krefeld plante BAYER auch in Leverkusen ursprünglich
ein Kohlekraftwerk. Und wie in Krefeld entschied sich der
Chemie-Multi nach massivem Protest gegen den Bau der kli
ma-schädigenden Dreckschleuder und stattdessen für ein
Gas- und Dampfkraftwerk. Während er die Entscheidung in

Krefeld 2013 aber erst einmal widerrief und sich zwei Jahre
Bedenkzeit einräumte, gibt es am Stammsitz nach ebenfalls
langem Hin und Her nun eine Vorentscheidung. Der Betreiber
REPOWER hat im März 2014 einen Vorvertrag für die Anla
ge geschlossen, die den Chemie-,,Park“ mit 570 Megawatt
Strom pro Stunde versorgen soll.

GIFTIG, ÄTZEND & EXPLOSIV

Schärferer Bisphenol-Grenzwert?
BAYER ist mit einer Jahresproduktion von ca. einer Million
Tonnen einer der größten Produzenten der Industrie-Chemi
kalie Bisphenol A. Drei Prozent davon finden in Lebensmittel-
Verpackungen wie etwa Konservendosen Verwendung. Die
Substanz ähnelt in ihrem chemischen Aufbau Hormonen, was
Auswirkungen auf den menschlichen Stoffwechsel hat und zu

‘~chadigungen des Nervensystems Ubergewicht Unfrucht
barkeit, Diabetes sowie Herz- und Lebererkrankungen führen
kann. Deshalb steht der Stoff seit Jahren in der Kritik. Die
EU, die im März 2011 bereits ~eine Verwendung in Babyfla
schen untersagt hatte (Ticker 1/12), plant jetzt eine Ver
schärfung des Grenzwertes. Sie will eine Belastung nur noch
bis zu fünf Mikrogramm pro Kilogramm Körpergewicht tole
rieren (bisher 50 Mikrogramm). Die COORDINATION GEGEN
BAYER-GEFAHREN (CBG) begrüßt dieses Vorhaben, fordert
jedoch weitere Maßnahmen. „Dies ist ein Schritt in die rich
tige Richtung. Nun muss ein Bisphenol A-Verbot in Trinkfla
schen, Spielzeug und Lebensmittel-Verpackungen folgen.
Hormonaktive Substanzen haben in Produkten des täglichen
Bedarfs absolut nichts verloren! Die Leugnung der Risiken
durch BAYER, DOW und Co. darf nicht weiter zur Gefährdung
der Verbraucher führen“, heißt es in der CBG-Presseerklä
rung.

Greift Bisphenol A die Zähne an?
(~rotz guter Zahnpflege breitet sich unter Kindern eine neue

Krankheit aus. Ihre Zähne haben wegen einer unzureichen
den Mineralisation nicht genügend Festigkeit und zersetzen
sich langsam. „Molar-Incisor-Hypomineralisation“ (MIH) nen
nen Medizinerlnnen diese Gesundheitsstörung, von der ca.
10 Prozent der SchülerInnen betroffen sind. Als Auslöser von
MIH haben Wissenschaftlerlnnen die von BAYER in rauen
Mengen hergestellte Industrie-Chemikalie Bisphenol A (s. o.)
in Verdacht, die etwa bei der Produktion von Plastik-Flaschen
und anderen Lebensmittel-Verpackungen zum Einsatz kommt.
In Tierversuchen störte sie nämlich die Mineralisation der
Zähne von Ratten. Der Mediziner Dr. Norbert Krämer von der
Gießener Poliklinik für Kinder-Zahnheilkunde rät deshalb zur
Vorsicht.,, Das Trinken aus der Plastikflasche würde ich
abstellen.“ Auch empfiehlt er, auf Lebensmittel zu verzichten,
deren Hüllen Bisphenol-Anteile aufweisen.

CO & CO.

Marode Alt-Pipeline
Nicht nur die zwischen den BAYER-Werken Dormagen und
Krefeld verlegte Kohlenmonoxid-Pipeline wirft Sicherheits
fragen auf. Auch die in den 1960er Jahren zwischen Dorma
gen und Leverkusen gebaute Leitung, die der Leverkusener
Multi seit 2001 für den Transport von CO nutzt, ohne von~der
Bezirksregierung dafür mit einem neuen Genehmigungsver
fahren oder schärferen Auflagen behelligt worden zu sein,
hat gravierende Mängel. Das musste die COORDINATION GE
GEN BAYER-GEFAHREN nach Einsichtnahme in die Behörden
Bescheide und Untersuchungsberichte feststellen. Besonders
dort, wo die Pipeline den Rhein unterquert, zeigen sich Korro
sionsschäden, also Abnutzungserscheinungen an den Bau-
Bestandteilen. So treten an diesem Rhein-Düker nach einem
Bericht des TÜV Rheinland „gravierende externe Materialver
luste“ auf, weswegen jener „nicht dem Stand der Technik“
entspreche. Damit nicht genug, beträgt die mittlere Verle
gungstiefe des Röhren-Werks nur ein Meter, und kein Warn
band (Geogrid) weist auf seine Existenz hin. Der Leverku
sener Multi sieht jedoch keinen Grund zur Beunruhigung:
„Die Leitung wird sicher betrieben, ständig überwacht und
regelmäßig kontrolliert.“ Kritik an der Alt-Pipeline weist er
zurück und bezeichnet diese als „Stimmungsmache von In
dustriegegnern aus dem Lager der COORDINATION GEGEN
BAYER-GEFAHREN“. Den Bau eines neuen Dükers plant der
Konzern aber trotzdem — so ganz sicher scheint er sich be
treffs der Sicherheitslage also nicht zu sein. Die Bezirks
regierung Köln plant ebenfalls Maßnahmen: Sie hat eine
Sonderprüfung angekündigt. Und die nordrhein-westfälische
Landesregierung versucht auf Bundesebene ein Gesetz auf
den Wäg zu bringen, das die Betreiber von Rohrleitungen
zwingt, diese ständig dem jeweiligen Stand der Technik an
zupassen. Bisher sträubt sich die Bundesregierung jedoch ge
gen ein solches Paragrafen-Werk.

Unrentable Neu-Pipeline
Die rot-grüne Landesregierung in Nordrhein-Westfalen hatte
ein Gutachten in Auftrag gegeben, das untersuchen sollte, ob
die Pipeline für BAYER die einzige Möglichkeit darstellte, das
Werk in Uerdingen mit Kohlenmonoxid zu versorgen. Die Ex
pertise des „Bielefelder Instituts für Umweltanalyse“ beant
wortet die Frage eindeutig mit „Nein“ und betrachtet die Er
richtung sogar als die teurere Lösung.,, Zusammenfassend
stellte somit die technisch zur Verfügung stehende Alternati
ve der CO-Erzeugung vor Ort in Uerdingen zum Zeitpunkt der
Entscheidungsfindung für den Bau und Betrieb der CO-Pi
peline aus Sicht der wettbewerbsfähigen CO-Kosten die kos
tengünstigere Alternative dar“, befindet die Untersuchung.
Hat sich der Konzern also einfach verrechnet? Erich Hennen
von der Duisburger Initiative CONTRA PIPELINE mag daran
nicht glauben. Er vermutet, das Unternehmen habe das Röh
renwerk gar nicht zur Durchleitung, sondern zur Speicherung
von Kohlenmonoxid konstruiert. Dem Aktivisten zufolge wur
de es als „längster Gasometer der Welt“ konzipiert, auf den
die Werke beliebig zurückgreifen können, weshalb auch Ent
nahme-Möglichkeiten an beiden Enden der Leitung bestehen.
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Anhörung vor dem OVG Münster
Das Gutachten des „Bielefelder Instituts für Umweltanalyse“
zu den Pipeline-Alternativen (s. o.) besitzt auch für den Pro
zess Relevanz, der vor dem Münsteraner Oberverwaltungs
gericht (OVG) anhängig ist. Dort rechtfertigt BAYER nämlich
die im Zuge der Baumaßnahmen vorgenommenen Enteig
nungen mit dem Argument, die Rohrleitung sei für den Wirt
schaftsstandort unerlässlich und diene daher dem Allgemein-
wohl. Bei der Anhörung, die vom 15. bis 19. Februar statt
fand, spielte die Expertise zwar noch keine Rolle, aber auch
so konnte sich der zum „Allgemeinwohl“ um seinen Grund
und Boden gebrachte Landwirt Heinz-Josef Mohr in seinem
Rechtsempfinden bestätigt sehen. Der Senat habe erhebliche
Zweifel an der Verfassungsmäßigkeit der Enteignung seines
Mandaten geäußert, resümierte der Rechtsanwalt Dr. Jochen
Heide laut Rheinischer Post „Für uns läuft es in die richtige
Richtung.“

PLASTE & ELASTE

Maue Kunststoff-Sparte
BAYERs Kunststoff-Sparte verliert gegenüber den Bereichen
„Gesundheit“ und „Landwirtschaft“ immer mehr an Bedeu
tung. Machte ihr Anteil am Umsatz im Geschäftsjahr 2013
noch rund 30 Prozent aus, so schrumpfte ihr Beitrag zum
bereinigten Gewinn auf bloße zehn Prozent. Das dürfte die
ohnehin schon gefährdete Stellung von BAYER~ MATERIAL
SCIENCE innerhalb des Unternehmens noch ein Stückchen
unsicherer machen.

PRODUKTION & SICHERHEIT

Mehr Arbeitsunfälle in Europa
Die Zahl der Arbeitsunfälle bei BAYER blieb im Geschäftsjahr
2013 gegenüber 2012 relativ konstant. Es gab wie im Vorjah
res-Zeitraum zwei Tote zu beklagen. Statistisch gesehen kam
es über den Zeitraum von 200.000 Arbeitsstunden zu 0,47
Ereignissen (2012: 0,49). Während der Wert in den Regionen
Nordamerika, Asien/Pazifik und Lateinamerika sank, erhöhte
er sich in Europa von 0,21 äuf 0,72 — mehr als eine Verdrei
tachung! Eine Erklärung hat der Leverkusener Multi dafür
nicht. „Der ungewöhnlich starke Anstieg der (...) Unfall-Quote
in Europa wird derzeit intensiv untersucht“, heißt es im Ge
schäftsbericht lediglich.

UNFÄLLE & KATASTROPHEN

Doppelt so viele Störfälle
Die Zahl der Störfälle in BAYER-Werken hat sich im Ge
schäftsjahr 2013 von fünf auf zehn verdoppelt. Dazu kommen
noch fünf Vorfälle, die dem Leverkusener Multi aus unerfind
lichen Gründen nicht als „Umweltereignisse“ gelten sowie
ein — von dem Konzern offenbar vergessener — Ammoniak-
Austritt am US-Standort Muskegon.

Methanol-Austritt in Muskegon
Am 28.2.13 kam es auf dem Gelände des US-amerikanischen
BAYER-Standorts Muskegon zu einem Zwischenfall. Wäh
rend der Wartung einer Anlage trat gasförmiges Methanol
aus.

Methanol-Austritt in Wuppertal
Aus einer Produktionsanlage von BAYER HEALTH CARE in
Wuppertal traten am 10.3.13 ca. 600 Liter Methanol aus.

Chlorwasserstoff-Austritt in Vapi
Am 13.3.13 brach auf dem BAYER-Firmenareal im indischen
Vapi eine Kunststoff-Pipeline. Daraufhin gelangten 20 Ku
bikmeter einer Flüssigkeit, die Chlorwasserstoff enthielt, ins
Freie.

DESMODUR läuft aus #1
Am 4.4.13 beschadigte am BAYER-Standort Knoxville (Ten( )
nessee) ein Gabelstabler beim Verladen einen mit dem
Flüssigklebstoff DESMODUR befüllten Behälter, weshalb 225
Liter der Substanz ausIiefen,~die krebserregend wirken, die
Atemorgane schädigen, die Haut angreifen und Asthma aus
lösen kann.

DESMODUR läuft aus #2
Am 17.7.13 kam es während eines Lade-Vorgangs abermals
zu einem Zwischenfall mit dem Flüssigklebstoff DESMODUR.
Ein Transport-Fahrzeug beschädigte ein mit der Substanz ge
fülltes Fass. Daraufhin liefen 200 Liter des Stoffes aus.

Polyol gelangt ins Meer
Auf einem Seetransport von Brasilien nach Argentinien
kam es am 9.4.13 beim Reinigen eines Tanks zu einem Zwi
schenfall, in dessen Folge 35 Tonnen von BAYERs Kunststoff
Vorprodukt PoIyol ins Meer flossen.

Polyol trat aus
Während eines Seetransportes schlug am 3.12.13 ein mit
dem Kunststoff-Vorprodukt PoIyoI befüllter Container Leck.
Über 1.000 Kilogramm der Substanz traten aus.

Ammoniak-Austritt in Kansas
Auf dem Areal des BAYER-Standorts Kansas City traten am
11.5.13 790 Kilogramm Ammoniak aus. Als Ursache des
Störfalls gab der Leverkusener Multi einen defekten Dich
tungsring am Uberdruck-Ventil an.

Salzsäure-Austritt in Krefeld
Im Krefelder BAYER-Werk trat am 19.6.13 aus einer Leitung,
die zwei Tanklager miteinander verbindet, wegen eines de
fekten Restentleerungshahnes Salzsäure aus. Zur Menge
machte der Leverkusener Multi keine Angaben.

lsoamylacetat entzündet sich
Durch Funkenflug, der von Schweißarbeiten herrührte, ent
zündete sich am 25.12.13 auf dem Gelände des chinesischen
BAYER-Standorts Chengdu ein Behälter, der mit der gesund
heitsschädlichen Chemikalie Isoamylacetat gefüllt war.

Sechs LKW-Unfälle
Im Geschäftsjahr 2013 verunglückten sechs mit BAYER-
Stoffen beladene LKWs, wodurch fast immer Chemikalien ins
Freie gelangten.

CO-Unfall wg. undichter Sicherung
Am 25. September 2013 kam es im Brunsbütteler BAYER-
Werk zu einer Freisetzung von Kohlenmonoxid. Zwei Beschäf
tigte wurden bewusstlos aufgefunden, drei weitere atmeten
das Giftgas ein (siehe Tickerl/14). Als Ursache des Unglücks
gibt der Leverkusener Multi in seinem Geschäftsbericht eine
undichte Unterdruck-Sicherung an.

STANDORTE & PRODUKTION

Leverkusen darbt
(~ie Stadt in der einer der 100 großten Konzerne der Welt
~~einen Stammsitz hat, darbt. Mehrere Jahre lang musste Le

verkusen mit Nothaushalten über die Runden kommen, weil
BAYER weniger Gewerbesteuern überwies — und manchmal
wie 1999, 2001, 2003 und 2004— auch gar keine. So viel wie
der Konzern 1990 noch aufbrachte — 123 Millionen Euro —

nimmt der Kämmerer Rainer Häusler heute nicht einmal mehr
von allen Unternehmen zusammen ein: 2013 belief sich das
Gewerbesteuer-Aufkommen auf ca. 70 Millionen Euro. Häus
1er grollt dem Pharma-Riesen dennoch nicht. „BAYER hat uns
dominiert, und die Stadt hat stark davon profitiert. Die Nach
teile sind die Sprünge in der Gewerbe -Entwicklung.“ Für die
se Sprünge sorgte vor allem die Unternehmenssteuer,,re
form“ des Jahres 2000, die BAYERs ehemaliger Steuer-Chef
Heribert Zitzelsberger als Staatssekretär im Finanzministe
rium maßgeblich mitgeprägt hat. Aber auch die „Konzentra
tion auf das Kerngeschäft“, in deren Folge sich der Global
Player von Unternehmensteilen trennte, brachte der Stadt
kasse Verluste, weil diese Abspaltungen entweder eingingen

(1der Leverkusen verließen wie es aktuell auch LANXESS
plant.

KOGENATE aus Deutschland
Der Leverkusener Multi stellt das Bluter-Präparat KOGENATE
bisher ausschließlich im US-amerikanischen Berkeley her. Für
die Weiterentwicklungen, die sich in der Abschlussphase der
klinischen Tests befinden, will der Konzern jedoch nicht dort
500 Millionen Euro in neue Produktionskapazitäten investie
ren und 500 zusätzliche Arbeitsplätze schaffen, sondern in
Wuppertal und Leverkusen. Das lnvestitionsklima in Berkeley
sieht der Konzern offenbar als nicht allzu günstig an, handelt
es sich doch um einen der wenigen BAYER-Standorte in den
USA mit einer gewerkschaftlich organisierten Belegschaft.

IMPERIUM & WELTMARKT

Malik neu im Vorstand
Der Leverkusener Multi hat Kemal Malik neu in den Vorstand
berufen. Er tritt die Nachfolge von Wolfgang Plischke an, der
in Pension geht, und übernimmt die Bereiche „Forschung“

und „Nordamerika“. Zuvor hatte Malik die Abteilung „Global
Development“ geleitet und dort vor allem die Marktein
führung des umstrittenen Gerinnungshemmers XARELTO ver
antwortet, wofür ihn die Geschäftsleitung jetzt belohnt.
„Kemal Malik hat die Entwicklung neuer Medikamente — wie
beispielsweise des Blutgerinnungshemmers XARELTO — in
den vergangenen Jahren sehr erfolgreich vorangetrieben“,
lobt der Aufsichtsratsvorsitzende Werner Wenning. Malik
wird sogar schon als Konzern-Chef in spe gehandelt.

BAYER kauft ALGETA
Der Leverkusener Multi hat die Pharma-Firma ALGETA für 2,1
Milliarden Euro erworben und den Kauf mit der Ausgabe von
Unternehmensanleihen finanziert (siehe auch DRUGS &
PILLS).

ÖKONOMIE & PROFIT

BAYER Global Pläyer Nr. 58
An seiner Börsen-Kapitalisierung gemessen, belegt der Le
verkusener Multi unter den größten Unternehmen der Welt
den 58. Platz. Das geht aus einer Rangliste hervor, welche
die Wirtschaftsprüfungs- und Beratungsgesellschaft EY er
stellte.

GroKo will Steuerrecht ändern
Die Große Koalition nimmt sich vor, die Steuervermeidungs
strategien von BAYER & Co. zu durchkreuzen und plant des
halb eine Gesetzes-Initiative. „Wir werden als eine zentrale
steuerpolitische Aufgabe den Kampf gegen grenzüberschrei
tende Gewinn-Verlagerungen international operierender
Unternehmen entschlossen vorantreiben, uns für umfassende
Transparenz einsetzen und gegen schädlichen Steuerwett
bewerb vorgehen“, heißt es im Koalitionsvertrag. Allerdings
wollen CDU und SPD erst einmal die Ergebnisse der entspre
chenden OECD-lnitiative abwarten, ehe sie selbst tätig wer
den. Wenn die Industrieländer-Runde allerdings keine umfas
senden Regelungen beschließt, „werden wir nationale Maß
nahmen ergreifen“, kündigen die Parteien an. Unter anderem
steht „eine bessere Abstimmung des Unternehmenssteuer
rechts in der EU“ auf ihrer Agenda, da die Konzerne die Un
terschiede für sich nur allzu gut zu nutzen wissen. So profi
tiert BAYER beispielsweise von den Möglichkeiten, die das
Nachbarland Belgien bietet (Ticker3/13). Der Staat gewährt
dort nämlich Zinsen auf Eigenkapital und lockt damit auslän
disches Geld zur Steue~-Veranschlagung an. Deshalb verdop
pelte der Leverkusener Multi 2011 das Eigenkapital seiner in
Antwerpen ansässigen Tochter-Gesellschaft auf acht Milliar
den Euro und konnte seinen Gewinn von 254,8 Millionen Euro
fast komplett wieder mit nach Hause nehmen. Lediglich 10,8
Millionen Euro musste er im Nachbarstaat lassen — das ent
spricht einer Steuerquote von 4,3 Prozent. Zudem kündigt die
Bundesregierung eine angemessene „Besteuerung der Li
zenz-Erträge“ an, wie sie der Pharma-Riese erwirtschaftet,
indem er etwa seinen Tochter-Gesellschaften Lizenz-Gebüh
ren für ASPIRIN & Co. in Rechnung stellt. Ob die Pläne aller
dings dem Extrem-Lobbyismus der Global Player standhalten



TICI(FR BEILAGE ZU STICHWORT BAYER 2/2014 BEILAGE ZU STICHWORT BAYER 2/2014 13
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so konnte sich der zum „Allgemeinwohl“ um seinen Grund
und Boden gebrachte Landwirt Heinz-Josef Mohr in seinem
Rechtsempfinden bestätigt sehen. Der Senat habe erhebliche
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Mandaten geäußert, resümierte der Rechtsanwalt Dr. Jochen
Heide laut Rheinischer Post „Für uns läuft es in die richtige
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tung. Machte ihr Anteil am Umsatz im Geschäftsjahr 2013
noch rund 30 Prozent aus, so schrumpfte ihr Beitrag zum
bereinigten Gewinn auf bloße zehn Prozent. Das dürfte die
ohnehin schon gefährdete Stellung von BAYER~ MATERIAL
SCIENCE innerhalb des Unternehmens noch ein Stückchen
unsicherer machen.
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Mehr Arbeitsunfälle in Europa
Die Zahl der Arbeitsunfälle bei BAYER blieb im Geschäftsjahr
2013 gegenüber 2012 relativ konstant. Es gab wie im Vorjah
res-Zeitraum zwei Tote zu beklagen. Statistisch gesehen kam
es über den Zeitraum von 200.000 Arbeitsstunden zu 0,47
Ereignissen (2012: 0,49). Während der Wert in den Regionen
Nordamerika, Asien/Pazifik und Lateinamerika sank, erhöhte
er sich in Europa von 0,21 äuf 0,72 — mehr als eine Verdrei
tachung! Eine Erklärung hat der Leverkusener Multi dafür
nicht. „Der ungewöhnlich starke Anstieg der (...) Unfall-Quote
in Europa wird derzeit intensiv untersucht“, heißt es im Ge
schäftsbericht lediglich.
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Doppelt so viele Störfälle
Die Zahl der Störfälle in BAYER-Werken hat sich im Ge
schäftsjahr 2013 von fünf auf zehn verdoppelt. Dazu kommen
noch fünf Vorfälle, die dem Leverkusener Multi aus unerfind
lichen Gründen nicht als „Umweltereignisse“ gelten sowie
ein — von dem Konzern offenbar vergessener — Ammoniak-
Austritt am US-Standort Muskegon.

Methanol-Austritt in Muskegon
Am 28.2.13 kam es auf dem Gelände des US-amerikanischen
BAYER-Standorts Muskegon zu einem Zwischenfall. Wäh
rend der Wartung einer Anlage trat gasförmiges Methanol
aus.

Methanol-Austritt in Wuppertal
Aus einer Produktionsanlage von BAYER HEALTH CARE in
Wuppertal traten am 10.3.13 ca. 600 Liter Methanol aus.

Chlorwasserstoff-Austritt in Vapi
Am 13.3.13 brach auf dem BAYER-Firmenareal im indischen
Vapi eine Kunststoff-Pipeline. Daraufhin gelangten 20 Ku
bikmeter einer Flüssigkeit, die Chlorwasserstoff enthielt, ins
Freie.

DESMODUR läuft aus #1
Am 4.4.13 beschadigte am BAYER-Standort Knoxville (Ten( )
nessee) ein Gabelstabler beim Verladen einen mit dem
Flüssigklebstoff DESMODUR befüllten Behälter, weshalb 225
Liter der Substanz ausIiefen,~die krebserregend wirken, die
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Am 17.7.13 kam es während eines Lade-Vorgangs abermals
zu einem Zwischenfall mit dem Flüssigklebstoff DESMODUR.
Ein Transport-Fahrzeug beschädigte ein mit der Substanz ge
fülltes Fass. Daraufhin liefen 200 Liter des Stoffes aus.

Polyol gelangt ins Meer
Auf einem Seetransport von Brasilien nach Argentinien
kam es am 9.4.13 beim Reinigen eines Tanks zu einem Zwi
schenfall, in dessen Folge 35 Tonnen von BAYERs Kunststoff
Vorprodukt PoIyol ins Meer flossen.

Polyol trat aus
Während eines Seetransportes schlug am 3.12.13 ein mit
dem Kunststoff-Vorprodukt PoIyoI befüllter Container Leck.
Über 1.000 Kilogramm der Substanz traten aus.

Ammoniak-Austritt in Kansas
Auf dem Areal des BAYER-Standorts Kansas City traten am
11.5.13 790 Kilogramm Ammoniak aus. Als Ursache des
Störfalls gab der Leverkusener Multi einen defekten Dich
tungsring am Uberdruck-Ventil an.

Salzsäure-Austritt in Krefeld
Im Krefelder BAYER-Werk trat am 19.6.13 aus einer Leitung,
die zwei Tanklager miteinander verbindet, wegen eines de
fekten Restentleerungshahnes Salzsäure aus. Zur Menge
machte der Leverkusener Multi keine Angaben.

lsoamylacetat entzündet sich
Durch Funkenflug, der von Schweißarbeiten herrührte, ent
zündete sich am 25.12.13 auf dem Gelände des chinesischen
BAYER-Standorts Chengdu ein Behälter, der mit der gesund
heitsschädlichen Chemikalie Isoamylacetat gefüllt war.

Sechs LKW-Unfälle
Im Geschäftsjahr 2013 verunglückten sechs mit BAYER-
Stoffen beladene LKWs, wodurch fast immer Chemikalien ins
Freie gelangten.

CO-Unfall wg. undichter Sicherung
Am 25. September 2013 kam es im Brunsbütteler BAYER-
Werk zu einer Freisetzung von Kohlenmonoxid. Zwei Beschäf
tigte wurden bewusstlos aufgefunden, drei weitere atmeten
das Giftgas ein (siehe Tickerl/14). Als Ursache des Unglücks
gibt der Leverkusener Multi in seinem Geschäftsbericht eine
undichte Unterdruck-Sicherung an.

STANDORTE & PRODUKTION

Leverkusen darbt
(~ie Stadt in der einer der 100 großten Konzerne der Welt
~~einen Stammsitz hat, darbt. Mehrere Jahre lang musste Le

verkusen mit Nothaushalten über die Runden kommen, weil
BAYER weniger Gewerbesteuern überwies — und manchmal
wie 1999, 2001, 2003 und 2004— auch gar keine. So viel wie
der Konzern 1990 noch aufbrachte — 123 Millionen Euro —

nimmt der Kämmerer Rainer Häusler heute nicht einmal mehr
von allen Unternehmen zusammen ein: 2013 belief sich das
Gewerbesteuer-Aufkommen auf ca. 70 Millionen Euro. Häus
1er grollt dem Pharma-Riesen dennoch nicht. „BAYER hat uns
dominiert, und die Stadt hat stark davon profitiert. Die Nach
teile sind die Sprünge in der Gewerbe -Entwicklung.“ Für die
se Sprünge sorgte vor allem die Unternehmenssteuer,,re
form“ des Jahres 2000, die BAYERs ehemaliger Steuer-Chef
Heribert Zitzelsberger als Staatssekretär im Finanzministe
rium maßgeblich mitgeprägt hat. Aber auch die „Konzentra
tion auf das Kerngeschäft“, in deren Folge sich der Global
Player von Unternehmensteilen trennte, brachte der Stadt
kasse Verluste, weil diese Abspaltungen entweder eingingen

(1der Leverkusen verließen wie es aktuell auch LANXESS
plant.

KOGENATE aus Deutschland
Der Leverkusener Multi stellt das Bluter-Präparat KOGENATE
bisher ausschließlich im US-amerikanischen Berkeley her. Für
die Weiterentwicklungen, die sich in der Abschlussphase der
klinischen Tests befinden, will der Konzern jedoch nicht dort
500 Millionen Euro in neue Produktionskapazitäten investie
ren und 500 zusätzliche Arbeitsplätze schaffen, sondern in
Wuppertal und Leverkusen. Das lnvestitionsklima in Berkeley
sieht der Konzern offenbar als nicht allzu günstig an, handelt
es sich doch um einen der wenigen BAYER-Standorte in den
USA mit einer gewerkschaftlich organisierten Belegschaft.

IMPERIUM & WELTMARKT

Malik neu im Vorstand
Der Leverkusener Multi hat Kemal Malik neu in den Vorstand
berufen. Er tritt die Nachfolge von Wolfgang Plischke an, der
in Pension geht, und übernimmt die Bereiche „Forschung“

und „Nordamerika“. Zuvor hatte Malik die Abteilung „Global
Development“ geleitet und dort vor allem die Marktein
führung des umstrittenen Gerinnungshemmers XARELTO ver
antwortet, wofür ihn die Geschäftsleitung jetzt belohnt.
„Kemal Malik hat die Entwicklung neuer Medikamente — wie
beispielsweise des Blutgerinnungshemmers XARELTO — in
den vergangenen Jahren sehr erfolgreich vorangetrieben“,
lobt der Aufsichtsratsvorsitzende Werner Wenning. Malik
wird sogar schon als Konzern-Chef in spe gehandelt.

BAYER kauft ALGETA
Der Leverkusener Multi hat die Pharma-Firma ALGETA für 2,1
Milliarden Euro erworben und den Kauf mit der Ausgabe von
Unternehmensanleihen finanziert (siehe auch DRUGS &
PILLS).

ÖKONOMIE & PROFIT

BAYER Global Pläyer Nr. 58
An seiner Börsen-Kapitalisierung gemessen, belegt der Le
verkusener Multi unter den größten Unternehmen der Welt
den 58. Platz. Das geht aus einer Rangliste hervor, welche
die Wirtschaftsprüfungs- und Beratungsgesellschaft EY er
stellte.

GroKo will Steuerrecht ändern
Die Große Koalition nimmt sich vor, die Steuervermeidungs
strategien von BAYER & Co. zu durchkreuzen und plant des
halb eine Gesetzes-Initiative. „Wir werden als eine zentrale
steuerpolitische Aufgabe den Kampf gegen grenzüberschrei
tende Gewinn-Verlagerungen international operierender
Unternehmen entschlossen vorantreiben, uns für umfassende
Transparenz einsetzen und gegen schädlichen Steuerwett
bewerb vorgehen“, heißt es im Koalitionsvertrag. Allerdings
wollen CDU und SPD erst einmal die Ergebnisse der entspre
chenden OECD-lnitiative abwarten, ehe sie selbst tätig wer
den. Wenn die Industrieländer-Runde allerdings keine umfas
senden Regelungen beschließt, „werden wir nationale Maß
nahmen ergreifen“, kündigen die Parteien an. Unter anderem
steht „eine bessere Abstimmung des Unternehmenssteuer
rechts in der EU“ auf ihrer Agenda, da die Konzerne die Un
terschiede für sich nur allzu gut zu nutzen wissen. So profi
tiert BAYER beispielsweise von den Möglichkeiten, die das
Nachbarland Belgien bietet (Ticker3/13). Der Staat gewährt
dort nämlich Zinsen auf Eigenkapital und lockt damit auslän
disches Geld zur Steue~-Veranschlagung an. Deshalb verdop
pelte der Leverkusener Multi 2011 das Eigenkapital seiner in
Antwerpen ansässigen Tochter-Gesellschaft auf acht Milliar
den Euro und konnte seinen Gewinn von 254,8 Millionen Euro
fast komplett wieder mit nach Hause nehmen. Lediglich 10,8
Millionen Euro musste er im Nachbarstaat lassen — das ent
spricht einer Steuerquote von 4,3 Prozent. Zudem kündigt die
Bundesregierung eine angemessene „Besteuerung der Li
zenz-Erträge“ an, wie sie der Pharma-Riese erwirtschaftet,
indem er etwa seinen Tochter-Gesellschaften Lizenz-Gebüh
ren für ASPIRIN & Co. in Rechnung stellt. Ob die Pläne aller
dings dem Extrem-Lobbyismus der Global Player standhalten
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können, bleibt abzuwarten. Kritik von Seiten der Unterneh
men an dem Vorhaben ließjedenfalls nicht lange auf sich
warten. „Die Erfahrung der vergangenen Jahre hat gezeigt,
dass eine wachsende Wirtschaft zu wachsenden Steuerein
nahmen führt. Diesen Wachstumspfad gilt es fortzuführen. Er
darf nicht durch höhere Steuerbelastungen für Unternehmen
gefährdet werden“, erklärte der „Bundesverband der deut
schen Industrie“.

Steuern sparen durch Pharma-Flops
BAYER rechtfertigt die hohen Arznei-Preise immer mit dem
Verweis auf die hohen Kosten für Forschung & Entwicklung,
die sich längst nicht in jedem Fall auszahlten, da die Me
dikamente die klinischen Prüfungen nicht immer meisterten.
Dabei kann der Leverkusener Multis diese Flops von der
Steuer absetzen. In der Geschäftsbilanz firmiert das unter
„außerplanmäßige Abschreibungen“ von „immateriellen Ver
mögenswerten“. Ein einziger Pillen-Kandidat, der sich als un
tauglich erwiesen hat, schlägt da schnell einmal mit 85 Mil
lionen Euro zu Buche. Insgesamt macht der Konzern für die
pharmazeutischen Rphrkrepierer mehr als 240 Millionen Euro
geltend.

RECHT & UNBILLIG

Noch 4.600 YASM IN-Klagen
BAYERs Verhütungsmittel aus der YASMIN-Familie können
Thromboembolien auslösen, die nicht selten tödlich verlau
fen. Allein die US-amerikanische Gesundheitsbehörde FDA
registriert 190 Sterbefälle. Über 10.000 Geschädigte oder de
ren Hinterbliebene haben deshalb bisher Einzel- oder Sam
melklagen gegen den Multi angestrengt. Mit 8.250 von ihnen
hat der Konzern bis Februar 2014 Vergleiche geschlossen und
dafür 1,69 Milliarden US-Dollar aufgewendet. Und ein Ende
der Rechtsstreitigkeiten steht noch aus.,, Mit weiteren Ver
fahren ist zu rechnen“, heißt es im jüngsten Geschäftsbe
richt.

1.450 MIRENA-Klagen
BAYERs Hormon-Spirale MIRENA hat massive Nebenwir
kungen. Auf der vorletzten Hauptversammlung des Konzerns
zählte eine Betroffene einige von ihnen auf.,, Nächtliche
Schweißausbrüche, Herzrasen, Unruhe, Schlaflosigkeit, per
manente Bauchkrämpfe und Oberbauchschmerzen. Dazu kom
men noch vier Brustknoten, die ich vorher nie hatte und eine
Eierstock-Zyste als Tumor-Vorstufe. rnnerhalb eines 4-Wo
chen-Turnus war ich durchschnittlich nur eine Woche blu
tungsfrei.“ Vielen Frauen ergeht es ähnlich. Allein die US-
amerikanische Gesundheitsbehörde FDA erhielt bereits
45.000 Meldungen über unerwünschte MIRENA-Effekte. In
den Vereinigten Staaten, wo das Rechtssystem Geschädigten
mehr Möglichkeiten einräumt, ziehen die Betroffenen des
halb vor Gericht. 1.450 Klagen reichten sie bis zum Februar
2014 ein.

Asbest: BAYER muss zahlen
Asbest fand in der Chemie-Branche vielfältige Verwendung.
Nur in der Bau-Industrie war es verbreiteter. Bei der Errich
tung von Produktionsanlagen diente das Mineral etwa zur
Abdichtung zwischen unterschiedlichen Material-Kombina
tionen. Desweiteren umhüllte die Substanz säure- und lau
genführende Leitungen. Auch Filter, Lacke, Beiz-Wannen, La
ger-Behälter und Reaktionsbehältnisse enthielten den Stoff.
In der Bundesrepublik ist er zwar seit 1993 verboten, aber
seine Wirkungen entfaltet er noch heute, da es bis zu 40
Jahren dauern kann, bis beispielsweise eine Asbestose aus-
bricht. Deshalb sieht sich der Leverkusener Multi immer noch
mit Klagen von ehemaligen Angestellten oder deren Angehö
rigen konfrontiert. Nicht nur in den USA sind Verfahren an
hängig (Ticker 1/14), sondern auch in Europa. So hat ein
Arbeitsgericht im nordspanischen Mieres den Konzern jetzt
zu einer Entschädigungszahlung von 71.800 Euro an die
Hinterbliebenen eines langjährigen BeIegschaftsangehöriger‘~
verurteilt. Der Arbeiter, der von 1951 bis 1991 für das Un-ter
nehmen tätig war, erlag den Folgen seiner langjährigen As
best-Belastung im Werk Langreo (Asturien). Die Richterlnnen
sprachen dem Pharma-Riesen eine Verantwortung für den
Tod zu, weil er um die Risiken von Asbest wusste und es ver
säumt habe, für den gesetzlich vorgeschriebenen Arbeits
schutz zu sorgen. Das Unternehmen hatte seinen Beschäf
tigten lediglich empfohlen, Schwämme als Atemmasken zu
benutzen.

USA: Mehr Schutz vor Klagen
Bisher erlaubte es der US-amerikanische „Auen Tort Act“
auch Ausländerinnen, vor Gerichte der Vereinigten Staaten
zu ziehen, selbst wenn die Taten nicht in dem Land stattfan
den und die Täterinnen nicht von dort stammten. Jetzt hat
der Oberste Gerichtshof dieses Recht in einem Grundsatz-
Urteil aber eingeschränkt. Er lehnte es ab, eine Klage der af
rikanischen Ogoni-Volksgruppe gegen SHELL wegen Mensch
enrechtsverletzungen zur Entscheidung anzunehmen. BAYEF(
& Co. nahmen den Richterlnnen-Spruch mit Erleichterung
auf. „Einen großen Schritt zu mehr Rechtssicherheit“ nannte
der „Bundesverband der deutschen Industrie“ das Votum.

Genreis: BAYER zahlt noch immer
Im Jahr 2006 war gentechnisch veränderter Langkor~-Reis
von BAYER weltweit in Supermärkten aufgetaucht, obwohl zu
diesem Zeitpunkt noch nirgendwo eine Zulassung für die ge
gen das hochgefährliche Herbizid Glufosinat (Produktname:
LIBERTY) resistente Sorte vorlag. Rund 30 Prozent der US-
amerikanischen Ernte war mit LL6O1-Reis verunreinigt. Der
Leverkusener Multi musste den Landwirtlnnen dafür Ent
schädigungen von über 500 Millionen Euro zahlen. Und noch
immer ist die Akte nicht geschlossen, sie ist sogar wieder
dicker geworden. Waren im Geschäftsjahr 2012 noch 16 Ver
fahren anhängig, so steigerte sich ihre Zahl im Jahr 2013 auf
24.

Jetzt doch Sammelkiagen in der EU?
In den USA können Verbraucherlnnen per Sammelklage ge
gen Konzerne vorgehen, wenn deren Produkte Schäden verur

sachen. So haben etwa Landwirtlnnen gegen die Verunreini
gung ihrer Ernte mit BAYERs Gentech-Reis LL6O1 und Ge
schädigte der Arzneien YASMIN und LIPOPAY gegen den Le
verkusener Multi geklagt und Milliarden-Zahlungen erstrit
ten. Im letzten Jahrzehnt hat auch die EU versucht, ein derar
tiges Rechtsinstitut einzuführen. BAYER & Co. liefen jedoch
Sturm dagegen und schafften es tatsächlich, das Vorhaben
zu Fall zu bringen. Jetzt unternimmt Brüssel jedoch einen
neuen Anlauf. Obwohl die Kommission versichert, Vorkehrun
gen gegen „amerikanische Verhältnisse“ etwa bei der Höhe
der Entschädigungen zu treffen, protestieren die Multis wie
der. „Gerade in wirtschaftlich schwierigen Zeiten sollte Euro
pa eine solche Klage-Kultur, die zu zusätzlichen Belastungen
für die Unternehmen führt, nicht fördern“, mahnt der „Bun
desverband der deutschen Industrie“.

Pipeline-Klage abgewiesen
9cht nur die zwischen den BAYER-Werken Dormagen und

Krefeld verlegte Kohlenmonoxid-Pipeline wirft Sicherheits
fragen auf. Auch die in den 1960er Jahren gebaute Leitung,
die der Leverkusener Multi seit 2001 für den Transport von
CO nutzt, hat gravierende Mängel (siehe CO & CO.). Darum
reichte der Aktivist Gottfried Schweitzer gegen die Geneh
migung eine Klage ein (Ticker 1/14). Das Gericht wies diese
jedoch ab.

TDI-Beschwerde abgewiesen
Die von BAYER in Dormagen gebaute Anlage zur Produktion
des Kunststoffes TDI entspricht nicht dem neuesten Stand
der Technik. So ummantelt der Multi die Fertigungsstätte nur
mit Blech statt mit Beton. Zudem verzichtet der Konzern auf
den Einbau einer Schutzwand, die bei einer Explosion mit
nachfolgendem Phosgen-Austritt neutralisierendes Ammo
niak freisetzen könnte. Auch der hohe Ressourcen-Einsatz,
das Fehlen von „Worst Case“-Szenarien sowie die Verwen
dung hochgefährlicher Zwischenprodukte wie Phosgen stoß

n auf Kritik. Für das Bundesumweltministerium hatte
die Fertigungsstätte dennoch „Vorbild-Charakter“, weshalb
es die „Kreditanstalt für Wiederaufbau“ (KfW) anwies, dem
Pharma-Riesen einen zinsgünstigen Kredit in Höhe von 150
Millionen Euro zu gewähren. Die COORDINATION GEGEN
BAYER-GEFAHREN und der BUND sahen das als unrecht-
mäßige Subventionierung an und reichten eine entsprechen
de Beschwerde bei der EU ein. Brüssel gab dieser nicht statt,
aber die Initiativen ließen sich nicht entmutigen und gingen
in Revision. Auch diese wies die Europäische Union jedoch
ab.

BAYER verklagt GLENMARK
Das US-amerikanische Unternehmen GLENMARK plant, eine
Nachahmer-Version von BAYERs Haut-Präparat FINACEA her
auszubringen, wenn dessen Patent abgelaufen ist. Der Le
verkusener Multi möchte diesen Prozess jedoch verzögern,
um ein wenig länger Monopol-Gewinne einstreichen zu kön
nen. Deshalb hat er GLENMARK wegen Patent-Verletzung
verklagt.

BAYER verklagt NEKTAR
Der Leverkusener Multi hat mit dem US-Unternehmen NEK
TAR bei der Weiterentwicklung des Bluter-Präparates KOGE
NATE zusammengearbeitet. Irgendwann trennten sich jedoch
die Wege. Die Biotech-Firma forschte alleine weiter und mel
dete schließlich selbst einen Arznei-Stoff zum Patent an.
Jetzt reklamiert BAYER Rechte an der Substanz. Deshalb hat
er beim Münchner Landgericht Klage gegen NEKTAR einge
reicht.

SCHERING-Deal: Nachzahlung
2006 hatte BAYER das Berliner Pharma-Unternehmen SCHE
RING erworben und dessen Aktionärinnen mit 89,36 Euro pro
Aktie abgefunden. 127 von ihnen erschien die Summe jedoch
als zu niedrig. Sie reichten Klage ein und bekamen jetzt erst
instanzlich Recht. Das Landgericht Berlin hielt einen Betrag
von 126,65 Euro für angemessen. Das zwänge den Leverku
sener Multi zu einer Nachzahlung in Höhe von 300 Millionen
Euro. Der Konzern akzeptierte das Urteil allerdings nicht und
ging in Revision.

Unternehmensstrafrecht: Groko prhft
Verschiedene Politikerlnnen wie etwa der nordrhein-westfäli
sche Justizminister Thomas Kutschaty (SPD) setzen sich für
ein Unternehmensstrafrecht ein, wie es in Frankreich, in den
Niederlanden, in Belgien und anderen Staaten bereits exi
stiert. Fände ein solcher Paragraf Aufnahme ins bundesdeut
sche Strafgesetzbuch, dann würden solche BAYER-Taten wie
die Vermarktung gefährlicher Arzneien, Kartell-Bildungen,
unlautere Werbung und Umweltverschmutzungen nicht län
ger bloß als Ordnungswidrigkeit behandelt — und entspre
chend härter sanktioniert. Aus ebendiesem Grunde wehren
sich Leverkusener Multi und andere Konzerne mit aller
Macht gegen die Einführung eines solchen Rechtsinstitutes.
Die CDU hat die Signale erhört. Bei den Koalitionsverhand
lungen trotzte sie dem Drängen der SPD nach einem neuen
Gesetz, weshalb die Parteien keine konkreten Schritte verab
redeten. Im Koalitionsvertrag heißt es lediglich unverbind
lich: „Wir prüfen ein Unternehmensstrafrecht für multinatio
nale Konzerne.“

SCHULE & BILDUNG

Millionen-schwere Schulpartnerschatt
BAYER & Co. lassen es sich viel kosten, den Chemie-Unter
richt an den Schulen nach ihrem Lehrplan, bzw. „Iebensnah“,
zu gestalten. So hat der „Verband der Chemischen Industrie“
sein Förderprogramm „Schulpartnerschaft Chemie“ mit ein
em Dreijahres-Etat von 7,5 Millionen Euro ausgestattet.

FORSCHUNG & LEHRE

EBS macht Verluste
Eine Universität ganz nach ihrem Gusto wollten BAYER & Co.
mit der „European Business School“ (EBS) aufbauen. Aber
natürlich nicht nur mit eigenem Geld. Ca. 23 Millionen Euro
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können, bleibt abzuwarten. Kritik von Seiten der Unterneh
men an dem Vorhaben ließjedenfalls nicht lange auf sich
warten. „Die Erfahrung der vergangenen Jahre hat gezeigt,
dass eine wachsende Wirtschaft zu wachsenden Steuerein
nahmen führt. Diesen Wachstumspfad gilt es fortzuführen. Er
darf nicht durch höhere Steuerbelastungen für Unternehmen
gefährdet werden“, erklärte der „Bundesverband der deut
schen Industrie“.

Steuern sparen durch Pharma-Flops
BAYER rechtfertigt die hohen Arznei-Preise immer mit dem
Verweis auf die hohen Kosten für Forschung & Entwicklung,
die sich längst nicht in jedem Fall auszahlten, da die Me
dikamente die klinischen Prüfungen nicht immer meisterten.
Dabei kann der Leverkusener Multis diese Flops von der
Steuer absetzen. In der Geschäftsbilanz firmiert das unter
„außerplanmäßige Abschreibungen“ von „immateriellen Ver
mögenswerten“. Ein einziger Pillen-Kandidat, der sich als un
tauglich erwiesen hat, schlägt da schnell einmal mit 85 Mil
lionen Euro zu Buche. Insgesamt macht der Konzern für die
pharmazeutischen Rphrkrepierer mehr als 240 Millionen Euro
geltend.

RECHT & UNBILLIG

Noch 4.600 YASM IN-Klagen
BAYERs Verhütungsmittel aus der YASMIN-Familie können
Thromboembolien auslösen, die nicht selten tödlich verlau
fen. Allein die US-amerikanische Gesundheitsbehörde FDA
registriert 190 Sterbefälle. Über 10.000 Geschädigte oder de
ren Hinterbliebene haben deshalb bisher Einzel- oder Sam
melklagen gegen den Multi angestrengt. Mit 8.250 von ihnen
hat der Konzern bis Februar 2014 Vergleiche geschlossen und
dafür 1,69 Milliarden US-Dollar aufgewendet. Und ein Ende
der Rechtsstreitigkeiten steht noch aus.,, Mit weiteren Ver
fahren ist zu rechnen“, heißt es im jüngsten Geschäftsbe
richt.

1.450 MIRENA-Klagen
BAYERs Hormon-Spirale MIRENA hat massive Nebenwir
kungen. Auf der vorletzten Hauptversammlung des Konzerns
zählte eine Betroffene einige von ihnen auf.,, Nächtliche
Schweißausbrüche, Herzrasen, Unruhe, Schlaflosigkeit, per
manente Bauchkrämpfe und Oberbauchschmerzen. Dazu kom
men noch vier Brustknoten, die ich vorher nie hatte und eine
Eierstock-Zyste als Tumor-Vorstufe. rnnerhalb eines 4-Wo
chen-Turnus war ich durchschnittlich nur eine Woche blu
tungsfrei.“ Vielen Frauen ergeht es ähnlich. Allein die US-
amerikanische Gesundheitsbehörde FDA erhielt bereits
45.000 Meldungen über unerwünschte MIRENA-Effekte. In
den Vereinigten Staaten, wo das Rechtssystem Geschädigten
mehr Möglichkeiten einräumt, ziehen die Betroffenen des
halb vor Gericht. 1.450 Klagen reichten sie bis zum Februar
2014 ein.

Asbest: BAYER muss zahlen
Asbest fand in der Chemie-Branche vielfältige Verwendung.
Nur in der Bau-Industrie war es verbreiteter. Bei der Errich
tung von Produktionsanlagen diente das Mineral etwa zur
Abdichtung zwischen unterschiedlichen Material-Kombina
tionen. Desweiteren umhüllte die Substanz säure- und lau
genführende Leitungen. Auch Filter, Lacke, Beiz-Wannen, La
ger-Behälter und Reaktionsbehältnisse enthielten den Stoff.
In der Bundesrepublik ist er zwar seit 1993 verboten, aber
seine Wirkungen entfaltet er noch heute, da es bis zu 40
Jahren dauern kann, bis beispielsweise eine Asbestose aus-
bricht. Deshalb sieht sich der Leverkusener Multi immer noch
mit Klagen von ehemaligen Angestellten oder deren Angehö
rigen konfrontiert. Nicht nur in den USA sind Verfahren an
hängig (Ticker 1/14), sondern auch in Europa. So hat ein
Arbeitsgericht im nordspanischen Mieres den Konzern jetzt
zu einer Entschädigungszahlung von 71.800 Euro an die
Hinterbliebenen eines langjährigen BeIegschaftsangehöriger‘~
verurteilt. Der Arbeiter, der von 1951 bis 1991 für das Un-ter
nehmen tätig war, erlag den Folgen seiner langjährigen As
best-Belastung im Werk Langreo (Asturien). Die Richterlnnen
sprachen dem Pharma-Riesen eine Verantwortung für den
Tod zu, weil er um die Risiken von Asbest wusste und es ver
säumt habe, für den gesetzlich vorgeschriebenen Arbeits
schutz zu sorgen. Das Unternehmen hatte seinen Beschäf
tigten lediglich empfohlen, Schwämme als Atemmasken zu
benutzen.

USA: Mehr Schutz vor Klagen
Bisher erlaubte es der US-amerikanische „Auen Tort Act“
auch Ausländerinnen, vor Gerichte der Vereinigten Staaten
zu ziehen, selbst wenn die Taten nicht in dem Land stattfan
den und die Täterinnen nicht von dort stammten. Jetzt hat
der Oberste Gerichtshof dieses Recht in einem Grundsatz-
Urteil aber eingeschränkt. Er lehnte es ab, eine Klage der af
rikanischen Ogoni-Volksgruppe gegen SHELL wegen Mensch
enrechtsverletzungen zur Entscheidung anzunehmen. BAYEF(
& Co. nahmen den Richterlnnen-Spruch mit Erleichterung
auf. „Einen großen Schritt zu mehr Rechtssicherheit“ nannte
der „Bundesverband der deutschen Industrie“ das Votum.

Genreis: BAYER zahlt noch immer
Im Jahr 2006 war gentechnisch veränderter Langkor~-Reis
von BAYER weltweit in Supermärkten aufgetaucht, obwohl zu
diesem Zeitpunkt noch nirgendwo eine Zulassung für die ge
gen das hochgefährliche Herbizid Glufosinat (Produktname:
LIBERTY) resistente Sorte vorlag. Rund 30 Prozent der US-
amerikanischen Ernte war mit LL6O1-Reis verunreinigt. Der
Leverkusener Multi musste den Landwirtlnnen dafür Ent
schädigungen von über 500 Millionen Euro zahlen. Und noch
immer ist die Akte nicht geschlossen, sie ist sogar wieder
dicker geworden. Waren im Geschäftsjahr 2012 noch 16 Ver
fahren anhängig, so steigerte sich ihre Zahl im Jahr 2013 auf
24.

Jetzt doch Sammelkiagen in der EU?
In den USA können Verbraucherlnnen per Sammelklage ge
gen Konzerne vorgehen, wenn deren Produkte Schäden verur

sachen. So haben etwa Landwirtlnnen gegen die Verunreini
gung ihrer Ernte mit BAYERs Gentech-Reis LL6O1 und Ge
schädigte der Arzneien YASMIN und LIPOPAY gegen den Le
verkusener Multi geklagt und Milliarden-Zahlungen erstrit
ten. Im letzten Jahrzehnt hat auch die EU versucht, ein derar
tiges Rechtsinstitut einzuführen. BAYER & Co. liefen jedoch
Sturm dagegen und schafften es tatsächlich, das Vorhaben
zu Fall zu bringen. Jetzt unternimmt Brüssel jedoch einen
neuen Anlauf. Obwohl die Kommission versichert, Vorkehrun
gen gegen „amerikanische Verhältnisse“ etwa bei der Höhe
der Entschädigungen zu treffen, protestieren die Multis wie
der. „Gerade in wirtschaftlich schwierigen Zeiten sollte Euro
pa eine solche Klage-Kultur, die zu zusätzlichen Belastungen
für die Unternehmen führt, nicht fördern“, mahnt der „Bun
desverband der deutschen Industrie“.

Pipeline-Klage abgewiesen
9cht nur die zwischen den BAYER-Werken Dormagen und

Krefeld verlegte Kohlenmonoxid-Pipeline wirft Sicherheits
fragen auf. Auch die in den 1960er Jahren gebaute Leitung,
die der Leverkusener Multi seit 2001 für den Transport von
CO nutzt, hat gravierende Mängel (siehe CO & CO.). Darum
reichte der Aktivist Gottfried Schweitzer gegen die Geneh
migung eine Klage ein (Ticker 1/14). Das Gericht wies diese
jedoch ab.

TDI-Beschwerde abgewiesen
Die von BAYER in Dormagen gebaute Anlage zur Produktion
des Kunststoffes TDI entspricht nicht dem neuesten Stand
der Technik. So ummantelt der Multi die Fertigungsstätte nur
mit Blech statt mit Beton. Zudem verzichtet der Konzern auf
den Einbau einer Schutzwand, die bei einer Explosion mit
nachfolgendem Phosgen-Austritt neutralisierendes Ammo
niak freisetzen könnte. Auch der hohe Ressourcen-Einsatz,
das Fehlen von „Worst Case“-Szenarien sowie die Verwen
dung hochgefährlicher Zwischenprodukte wie Phosgen stoß

n auf Kritik. Für das Bundesumweltministerium hatte
die Fertigungsstätte dennoch „Vorbild-Charakter“, weshalb
es die „Kreditanstalt für Wiederaufbau“ (KfW) anwies, dem
Pharma-Riesen einen zinsgünstigen Kredit in Höhe von 150
Millionen Euro zu gewähren. Die COORDINATION GEGEN
BAYER-GEFAHREN und der BUND sahen das als unrecht-
mäßige Subventionierung an und reichten eine entsprechen
de Beschwerde bei der EU ein. Brüssel gab dieser nicht statt,
aber die Initiativen ließen sich nicht entmutigen und gingen
in Revision. Auch diese wies die Europäische Union jedoch
ab.

BAYER verklagt GLENMARK
Das US-amerikanische Unternehmen GLENMARK plant, eine
Nachahmer-Version von BAYERs Haut-Präparat FINACEA her
auszubringen, wenn dessen Patent abgelaufen ist. Der Le
verkusener Multi möchte diesen Prozess jedoch verzögern,
um ein wenig länger Monopol-Gewinne einstreichen zu kön
nen. Deshalb hat er GLENMARK wegen Patent-Verletzung
verklagt.

BAYER verklagt NEKTAR
Der Leverkusener Multi hat mit dem US-Unternehmen NEK
TAR bei der Weiterentwicklung des Bluter-Präparates KOGE
NATE zusammengearbeitet. Irgendwann trennten sich jedoch
die Wege. Die Biotech-Firma forschte alleine weiter und mel
dete schließlich selbst einen Arznei-Stoff zum Patent an.
Jetzt reklamiert BAYER Rechte an der Substanz. Deshalb hat
er beim Münchner Landgericht Klage gegen NEKTAR einge
reicht.

SCHERING-Deal: Nachzahlung
2006 hatte BAYER das Berliner Pharma-Unternehmen SCHE
RING erworben und dessen Aktionärinnen mit 89,36 Euro pro
Aktie abgefunden. 127 von ihnen erschien die Summe jedoch
als zu niedrig. Sie reichten Klage ein und bekamen jetzt erst
instanzlich Recht. Das Landgericht Berlin hielt einen Betrag
von 126,65 Euro für angemessen. Das zwänge den Leverku
sener Multi zu einer Nachzahlung in Höhe von 300 Millionen
Euro. Der Konzern akzeptierte das Urteil allerdings nicht und
ging in Revision.

Unternehmensstrafrecht: Groko prhft
Verschiedene Politikerlnnen wie etwa der nordrhein-westfäli
sche Justizminister Thomas Kutschaty (SPD) setzen sich für
ein Unternehmensstrafrecht ein, wie es in Frankreich, in den
Niederlanden, in Belgien und anderen Staaten bereits exi
stiert. Fände ein solcher Paragraf Aufnahme ins bundesdeut
sche Strafgesetzbuch, dann würden solche BAYER-Taten wie
die Vermarktung gefährlicher Arzneien, Kartell-Bildungen,
unlautere Werbung und Umweltverschmutzungen nicht län
ger bloß als Ordnungswidrigkeit behandelt — und entspre
chend härter sanktioniert. Aus ebendiesem Grunde wehren
sich Leverkusener Multi und andere Konzerne mit aller
Macht gegen die Einführung eines solchen Rechtsinstitutes.
Die CDU hat die Signale erhört. Bei den Koalitionsverhand
lungen trotzte sie dem Drängen der SPD nach einem neuen
Gesetz, weshalb die Parteien keine konkreten Schritte verab
redeten. Im Koalitionsvertrag heißt es lediglich unverbind
lich: „Wir prüfen ein Unternehmensstrafrecht für multinatio
nale Konzerne.“

SCHULE & BILDUNG

Millionen-schwere Schulpartnerschatt
BAYER & Co. lassen es sich viel kosten, den Chemie-Unter
richt an den Schulen nach ihrem Lehrplan, bzw. „Iebensnah“,
zu gestalten. So hat der „Verband der Chemischen Industrie“
sein Förderprogramm „Schulpartnerschaft Chemie“ mit ein
em Dreijahres-Etat von 7,5 Millionen Euro ausgestattet.

FORSCHUNG & LEHRE

EBS macht Verluste
Eine Universität ganz nach ihrem Gusto wollten BAYER & Co.
mit der „European Business School“ (EBS) aufbauen. Aber
natürlich nicht nur mit eigenem Geld. Ca. 23 Millionen Euro
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an Steuermitteln strich die private Hochschule mit Sitz in
Wiesbaden ein, in deren Stiftungsrat auch der bis 2013 dem
BAYER-Vorstand angehörende Richard Pott sitzt. Die Summe
reichte jedoch offensichtlich nicht. Die EBS befindet sich
in argen Finanznöten, was schon einen Untersuchungsaus
schuss auf den Plan gerufen hat. Ob die Einrichtung, an der
BAYERs Sicherheitschef Michael Sorge das Graduierten
Programm „Security Management“ leitet und an welcher der
Leverkusener Multi Apothekerinnen „weiterbildet“, fortbe
stehen wird, bleibt vorerst abzuwarten. 2013 machte sie ein
en Verlust von 1,7 Millionen Euro.

Plischke Honorar-Professor
BAYER pflegt die universitäre Landschaft sehr intensiv und
darf dafür auch die Früchte ernten. So berufen die Hochschu
len immer wieder ehemalige oder noch amtierende Manager
Innen des Multis zu Honorar-Professorlnnen. So verpflichtete
etwa die Münchner Ludwig-Maximilians-Universität 2011
Wolfgang Plischke, der im Februar 2014 aus dem Vorstand
des Global Players ausschied. Plischke hält an der Bildungs-
einrichtung Lehrveranstaltungen zum Thema „Wirtschafts
chemie“ ab.

Kooperation mit der Universität Peking
BAYER hat mit der Universität Peking eine Kooperation zur
Entwicklung neuer Arzneimittel vereinbart, in dessen Rah
men auch ein neues Forschungszentrum entsteht. Zudem stif
tet der Leverkusener Multi einen Lehrstuhl und lobt wissen
schaftliche Preise aus. Mit der Tsinghua-Hochschule, die sich
ebenfalls in der Millionenstadt befindet, arbeitet der Global
Player schon seit längerem auf dem Pharma-Gebiet zusam
men.

Plattform für Forscherinnen
BAYER arbeitet systematisch am Outsourcing von Forschung
& Entwicklung; „Open Innovation“ heißt hier das beschöni
gende Zauberwort. So hält der Leverkusener Multi bereits
seit Längerem lnternet-Plattformen wie „Grants4largets“ be
reit, auf denen sich Forscherinnen, Firmen oder Institute, die
pharmazeutisch oder chemisch relevante Moleküle entdeckt
haben, dem Konzern für eine Kooperation anbieten können.
Über 20 Mal ist auf diesem Weg schon eine Zusammenarbeit
zustande gekommen.

~IG
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